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Neue Koalifionsverhandlungen 


Das Zentrum weiter zurückhaltend — Ausſprache zwiſchen Streſemann und Kaas 


Bertin. Zu dem Gerücht, daß für Dienstag eine ſich das Zentrum etwaigen Anfragen ſicher nicht vet } 
Jühlungrahme zwiſchen Dr. Streſemann und Dr. ſchließen. Falls es in den nächſten Tagen in dieſem Sinne 


Kaas wirgeicehen iſt, ſchreibt die „Germania“, es ſei be⸗ 
merkenswert, daß Dr. Streſemann am Montag eine Sitzung 
der Volk⸗parteilichen Landtagsfraktion beſucht habe und 


zu einer Fühlungnahme maßgebender Perſönlichkeiten kom⸗ 
men ſollte, die ſicher nicht vom Zentrum ausgehe, jo würde 
es jedoch falſch ſein, in ihr neue Verhandlungen zu erblicken. 
dort in kingeren Ausführungen zu der loalitionspolitiſchen Von Verhandlungen könne erſt dann die Rede ſein, wenn 
Lage im Reich und in Preußen Stellung genommen die Zentrumsfraktion des Reichstages, deren Hal⸗ 
habe. Pas nun im Hinblick auf dieſe Vorgänge die Hal⸗ tung bekannt ſei, einen dahingehenden Beſchluß gefaßt ha⸗ 
tung des Zentrums betreffe, jo habe es keinerlei Neigung, ben werde, Nach der „Voſſiſchen Zeitung“ haben nur un⸗ 
irgendwie die Initiative zu neuen Koalitionsbeſprechungen verbindliche Beſprechungen zwiſchen Breitſcheid und 
zu ergreifen. Wenn auf der anderen Seite das Bedürfnis Dr. Kaas ſtattgefunden. 

nach einer Fühlungnahme vorhanden jein ſollte, jo werde i 


Amond lehnt ein Sfilocnmno nach wie vor ab 


Komme, Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärte die Sow⸗ 
jetregierung, daß fie trotz der Anterzeichnung des Litwinow⸗ 
Paktes nach wie vor ein Oſtlocarno ablehne. Der polniſche 
Wunſch, ein ſolches zu ſchaffen, werde ruſſiſcherſetts auf Wi⸗ 
dDeritand ſtoßen. Nach der Unterzeichnung des Litwinow⸗ 
Beh hei der Gedanke eines Oſtlocarnos nicht am 


gramm erwähnte Erinnerungsanſprache des Reichstagsprä⸗ 
ſidenten beſtätigt auch die Wiederkehr des 10. Jahrestages 
der Eröffnung der Verfaſſungsgeb. dtſch. Nationdlverſamm⸗ 
lung. Darin antwortete Loebe auf Zwiſchenrufe von den 
Kommuniſten: „Wir haben ihnen und den anderen erſt die 
ſtaatsbürgerlichen Rechte gegeben. Vielleicht kommen wir jo: 
gar dazu, Herrn Trotzki in Deutſchland ein freiheitliches 
Ust zu gewähren.” _ 


Berlin. Reichstagspräſident Loebe hat am Monka 
abend folgendes Telegramm erhalten: . dchn 18. ve 
bruar 1999. — Mich auf Ihre Erinnerungsanſprache im 
Reichstag am 6. Februar berufend, erſuche ich das hieſige 


tonſulat um betreffend illi g 
ine Kon! tiende Bewilligung Leo RER, Das n ud "Aero here me 
2 DE 8 f A. . wenn es ſich mit der Frage einer Aufenthaltsgenehmigung 
Der Reichstagspräſtdent hat dieſe Bitte befürwortend für Trotzki befallen ſoll, amtliche Unterlagen, die noch nicht 
an das RNeichskabinett wekler gegeben. Die in dem Tele: | eingetroffen ſein können. 


Was wird Deutſchland zahlen? 


Die Verhandlungen der Sachverſtändigen — Enttünſchung in Frankreich 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Bas | verleugnen konnte, nachdem es bekannt wurde, daß auch 
ris iſt die Hauptſrage, die Schacht und Stamp zu ent⸗ der Montag eine Fortſetzung der deutſchen Ausführungen brachte. 
ſcheiden haben, auf die Frage erſtreclt, ob man an das grund⸗ Das „Journal“ ſpricht es ganz ofen aus: Hinter den Kuliſſen 
legende Problem: Zahl und Höhe der Jahreszah⸗ ſei es kein Geheimnis geweſen, daß nun der Bericht über die 
lungen in den Vollſitzungen herantreten jolle, oder ch man deutſche Wirtſchaftslage beendet ſei. Als der Vorhang aber am 
verſuchen ſoll, in Unterausſchüſſen die Auseiuanberfegungen oder | Montag vormitlag über die Sachpverſtändigenkonferenz wieder 
entgegengeſetzten Meinungen der verſchiedenen Delegierten ein⸗ aufgegangen ſei, habe die Bühne immer noch die gleiche Szenerie 
ander anzunähern. Die deutſche Delegation habe ſich für die geſchmückt. So müſſe man Ad) in dem Gedanken finden, daß die 
Einſetzung von Uuterkommiſſionen ausgeſprochen, da fie den Hauptausſprache um mindeſtens eine halbe Woche verſchoben ſei. 
Wunſch hege, daß die deutſche Zahlungs⸗ und Handelsbilanz Jedoch bleibe die eine Hoffnung, daß wührend der kommenden 
noch eingehender unterſucht werde, beror man dazu übergehe, Tage ernſtliche Berichtigungen an der Darſtellung der deutſchen 
Ziffern für die Jahreszahlungen zu diskutieren. Dr. Schacht jei | Wirtschaftslage vorgenommen würden. Im übrigen weiß das 
anf dieſes Problem bereits in der heutigen Vormittagsfitzung Journal“ zu berichten, daß Dr. Schacht und der Engländer 
zurückgelom men. Stamp den 5 1 erhalten hätten, die Arbeiten eines Unter⸗ 
mi 3 ausſchuſſes vorzubereiten, deſſen Aufgabe es ſein würde, gewiſſe 

} Jranzöſiſche Enkfän ' chung eig deutſchen Darſtellung näher zu unterſuchen. 2 

Paris. Die franzöſiſche Preſſe hatte ſich ſo ſtark an die = „Matin“ wurde der Auftrag der Programmvorbereitung 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, wird das 
Reichskabinett zunächſt einmal den Bericht des deutſchen 
Konſulats der in dem beim Reichstagspräſidenten Loebe 
eingegangenen Telegramm Trotzkis angekündigt worden iſt, 


Hoffnung geklammert, man werde im Laufe des Montag vor⸗ Owen Poung erteilt, der ſich im Laufe des Montagnachmittag 
mittag mit der Beratung über die Feſtſetzung der deutſchen bereits mit ſeinen Kollegen in Verbindung geſetzt habe. 
Zahlungsraten beginnen, daß ſie ihre Enttäuſchung nicht Br 2 
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Deutſch⸗iſchechiſche Vereinbarung über] Weitere Ausbreitung der Revolution 
das Pachtgebiek in Hamburg und skettin in Mer to 

Berlin, Amtlich wird mitgeteilt: Nachdem die deutſche Neunork. Im Nordweſten Mexikos dehnt ſich die 
ui eee MEERE TERIE. verlbinn Th Sollen Mllininke on 
1 f PR x ; 22 0 5 da 
J in Berlin im 7 Men SE barung 55 den Pra identen Gil, daß u e bekannte Po⸗ 
die Durchführung der Artikel 369364 des Verſailler Vers lititer zwangsweiſe außer Landes geſchafft würden. Der 
trages betreſſend das tſchechoflowakiſche Pachtgelände in | Militärkommandant von Sonora, der über 11000 Mann 
Hamburg und Stettin genehmigt haben, iſt am Sonnabend, an Truppen verfügt, hat die Südbahn eingenommen. Der 
den 16. Februar im Prager Außenminiſterium dieſe Verein: | Kriegsminiſter übernahm persönlich das Oberkommando 
barung von den beiderſeitigen Bevollmächtigten, deutſcher⸗ über die Regierungstruppen im Nordweſten. 
ſeits vom Geſandten im Auswärtigen Amt, Dr. Seeliger, Schweres Jugung uf 
tſchechoſlowakiſcherſeits durch den Geſandten Dr. Krofta, un auf dem Haup bahnhof Bielefe'd 
letzeichnet worden. Beide Regierungen werden nun Schritte Bielefeld. Montag morgens, kurz nach 10 Uhr, ereignete 
tun, damit der im Artikel 364 des Verſailler Vertrages vor⸗ ſich an dem Hauptbahnhof Bielefeld iein ſolgenſchwerer 
geſehene aus einem deutſchen, einem tſchechoſlowakiſchen und Zugzuſammenſtoß, bei dem mehr als 10 Perſonen ſchwer verletzt 
einem griechiſchen Mitglied beſtehende Ausſchuß zuſammen⸗ 


wurden. ae 25 iſt darauf 11 deß eine en 
2 5 N ierlokomotive das Haltſignal überfuhr und auf den am Bahn: 
tritt, um die endgültige Entſcheidung in der Angelegenheit 1 1 155 
zu treffen. s f 


ſteig haltenden Perſonenzug mit voller Wucht auffuhr, wodurch 
die drei letzten Wagen des Perſonenzuges eingedrückt wurden. 


u 


T Reicisteninett und Eropt-Zeiegramm 


Reichslagsabgeordneker Saenger 
geſtorben f 
Berlin. Der e Reichstagsab⸗ 
geordnete Alwin Saenger iſt am Montag morgen im 
Alter von 47 Jahren in München geſtorben. Saenger war 
Rechtsanwalt in München und gehörte ſeit 1924 dem Reichs⸗ 
tag für den Wahltreis Oberbayern⸗Schwaben an. Bis zum 
Jahre 1924 war er Mitglied des bayriſchen Landtages. 
ine Zeitlang war er im bayriſchen Unterrichtsminiſterium 
als Staatsſekretär tätig. Im Reichstage war er ſowohl 
Mitglied des Rechtsgusſchuſſes wie des Strafrechtsaus⸗ 
ſchuſſes. Bei der letzten Regierungsbildung wurde Saenger 
auch als Kandidat für den Poſten des Juſtizminiſters ge⸗ 
nannt. Der Abg. Saenger war bereits ſeit einigen Wochen 
wegen einer Grippeerkrankung und hinzugezogener Lungen⸗ 
entzündung von den Arbeiten des Reichstages beurlaubt. 


Wehrdebatte in Dentſchland 


Das Hauptthema des Parteitages. a 
Berlin, Mitte Februar. 
Am 10. Mürz tritt in Magdeburg der ſozialdemokratiſche 
Parteitag zuſammen. Vor bald neunzehn Jahren, im Septem⸗ 
ber 1910, war auch Parteitag in Magdeburg. Der hatte noch 
polizeiliche Ueberwachung zu dulden, die in blauer Uniform 
oben auf der Bühne ſaß und notierte; auch darauf achtete, daß 
nicht etwa ein ausländiſcher Begrüßungsredner in feiner 
Sprache rede .. Der Parteitag von damals ſtand im Zeichen 
des Budgetſtreites; den badiſchen Genoſſen wurde ſchwer ange: 
kreidet, daß ſie im Landtag des „liberalen Muſterländles“ dem 
Budget zugeftimmt hatten, das freilich Militärausg⸗ ben nicht 
enthielt, ſondern die Ausgabenbewilligung für eine Regierung, 
deren Haltung ſich zur modernen Arbeiterbewegung obenſo ſtark 
von der preußiſchen Methode unterſchied wie das badiſche Land⸗ 
tagswahlrecht vom Dreiklaſſenſyſtem — aber auch Baden war 
natürlich bourgeoiſer Klaſſenſtaat und die Stellung der Parker 
zum Staate ſollte, nach dem Willen der Parteitagsmehrheit. 
überall die gleiche ſein. Dieſe Entſcheidung fiel in einer Nacht⸗ 
ſitung und nach ſehr ſcharfen Debatten, in der Rofa Luxem⸗ 
burg und Ludwig Frank die Gegenpole waren. Beide ſind viel 
zu früh der Arbeiterbewegung entriffen worden, beide haben 
den Tod durch Gewalt gefunden: Frank als Kriegsfreiwilliger, 
bald nachdem er eingerückt war, um den Landesverteidigungs⸗ 
willen der großen Parteimehrheit bei Kriegsbeginn zu demon⸗ 
ſtrieren — Roſa Luxemburg durch die Vertiertheit einer Sol⸗ 
dateska, die vier Jahre Krieg hinter ſich hatte. r 
So ſcharfe Gegenſätze wie damals beſtehen heute in der 
Partei nicht mehr und jo ſtürmiſch dürfte der zweite Magde⸗ 
burger Parteitag nicht verlaufen. Indeſſen At. wieder in der 
Partei eine ausgeſprochene Linke vorhanden, die beſonders in 
Sachſen und Thüringen, aber auch in andern G nden, ſo in 
Frankfurt am Main, die Parteipreſſe und die O:gantſation be⸗ 
Gerrit und die auch in Berlin ziemlich ſtark iſt; daher auch 
das von jedem Berliner Bezirksparteitag wiederholte Verlan⸗ 


Pa u nen 


; gen nach einem eigenen Parteiblatk neben dem „Vorwärts“, 
der als Zentralorgan die Politik des Parteivorſtandes und der 
Fraktionsmehrheit vertritt. 8 
Die Oppaſition dürfte ſich ſchon deim Fraktionsbericht 
äußern; ihre Zweifel an der Nützlichkeit der Koalitionspolitik 
haben neue Nahrung erhalten durch das Arbeiterſchutzgeſetz. 
Das iſt eine — unvolſſtändige — Zuſammenfaſſung der Ar⸗ 
beiterſchutzvorſchriften, ſchen von der Bürgerblockreglerung fer⸗ 
tiggeſtellt, nach einigen Verbeſſerungen vom ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Reichsarbeitsminiſter Wiſſell wiedereingebracht, im 
Reichsrat aufs neue verſchlechtert und in ſolcher Geſtalt an den 
Reichstag gelangt, daß Abgeordneter Graßmann, der zweite 
Vorſitzende des Allgemeinen Deutſchen Gewerlſchaftsbundes 
E eine überaus ſcharfe Kritik im Plenum übte. Die Linke in der 
f Partei fragt, ob das Zuſammenregieren mit bürgerlichen Par⸗ 
teien eine ſolche Velaſtung der eigenen Partei wert fei, zumal 
„ da doch jede ſolche Belaſtung den Kommunisten und Haken⸗ 
f kreuzlern neue Agitationsgelegenheit gegen die verhaßte So⸗ 
I äteldemofratie gibt. Auch daß das Budget die zweite Bau⸗ 
= vate für den Panzerkreuzer A enthalten wird und ſchließlich 
2 die ganze undurdfihtige und die große Maſſe cher anwidernde 
>; Daus raffäre mit der Feſtigung der Koalition, ſoeben noch ver⸗ 
Er; wickelt und verſchärft durch den Austritt des Zentrums aus 
x Arenen enen können den Koalitionsge Then als 
E Argumente dienen. Die Mehrheit wird natürlich erwidern, 
daß der Linksruck bei der Wahl vom 24. Mai 1928 die Füh⸗ 
rung der Reichsregierung durch die Sozialdemokratie not⸗ 
wendig gemacht habe und daß vor allem die Leitung der in⸗ 
neren Reichspolitik und werwaltung durch Severing von über⸗ 
aus großem Werte fei. 
Die Hauptdebatte in Magdeburg wird aber dem Mehr 
programm gelten. Seine Ausarbeitung durch einen beſonderen 
Ausschuß war eine Folge der aufwühlenden Parteidiskuſſion 
über den Panzerkreußerbau. Der offizielle Entwurf erklärt fh 
für vollſtändige Abrüſtung, unbedingte friedliche Schlichtung 
aller Staatenkonflikte, abſolut kriegsgegneriſch und kündigt 
gegen Kriegsmache ſelbſt revolutionäre Auflehnung an. Da 
jedoch noch die Gefahr eines Mißbrauchs Deutſchlands als Auf: 
marſchgebiet imperialiſtiſcher Mächte für konterrevolutionäre 
Inberventionen und neue Kriege drohe, brauche die deutſche 
Republik zum Schutze der Selbſtbeſtimmung ihres Volkes eine 
Wehrmacht. Dieſe müſſe mit dem Volke verbunden und ein 
dienendes Glied der Republik ſein. Das ſoll durch eine Reihe 
Einzelforderungen erreicht werden. Gefordert wird ferner 
Verbot des Gas⸗ und Bakterienkrieges. Den Schluß bildet der 
Aufruf zum Kampf für den Sozialismus, der der Welt den 
dauernden Frieden bringen werde. . 
Ein Programmentwurf des Unterbezirkes Plauen (Sachſen) 
ſordert Ablehnung aller Wehrmachtausgaben im kapitaliſti⸗ 
ſchen Staate, ſchärſſte Betonung des Gezenſatzes zwiſchen Pro⸗ 
letariat und Wehrmacht, als dem Machtinſtrument der Vour⸗ 
geoiſie, die fie im Konflittsfall auch zur Niederhaltung des 
Proletariats benütze. (Der Reichswehreinmarſch in Sachſen 
{ zum Sturz der ſozialdemokratiſch⸗kommun ſtiſchen Regierung 
8 1923, wobei es nicht nur Belagerungszuſtand, Generalsherr⸗ 
ſchaft und Arbeitertote gab, wirkt in Sachsen noch ſtark nach.) 
Plauen wünſcht, erklärt zu ſehen, daß die revolutionäre Auf⸗ 
ang gegen einen Krieg zum Sturze der kapitaliſtiſchen 
Klaſſenherrſchaft ausgenützt werden würde und daß das Pro⸗ 
7 letariat für Landesverteidigung nur für das ſozialiſtiſch re⸗ 
gierte und verwaltete Land eintreten wolle; zur Vorbereitung 
dafür ſei Wehrhaftmachung des Proletariats eine feiner wich⸗ 
tigſten ſozialpädagogiſchen Aufgaben. Da der Schwer funkt der 
militäriſchen Kraft in Produktion und Verkehrsweſen liege, 
werde das Proletariat zum eigentlichen Träger der Kriegfüh⸗ 
rung; beide Momente garantierten für den Fall der Eroberung 
der politiſchen Macht durch das Proletariat die volle Wehrkraft 
des proletariſchen Staates auch ohne Uebernahme einer Reichs⸗ 
y wehr und materieller Vorratsrüſtungen des bürgerlichen Staa⸗ 
7 tes. Proletariſche Produktionskontrolle ſei die wirkſamſte Ab⸗ 
smaßnahme, geſtatte dem Proletarfat, die geſamte Pro⸗ 
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bdauktion in den Dienft feiner Verteidigung zu ſtellen, und fei 
Rr weſentliche Vorausſetzung der Eroberung der politiſchen Macht 
5 und ihrer Erhaltung. f 


8 . Dieſen Grundſätzen entſpricht das Plauener Aktionspro⸗ 
5. gramm, das ſckärſſte Kontrolle der Reichswehr, Entnahme der 
ah Offiziere aus der Mannſchaft, ihre Verminderung, die Aß⸗ 
a) ſchaffung der Flotte, Verbot der Wehrverbände, Beſeitigung 
N der ſtrafg⸗ſetlichen Beſtimmungen, die illegale Rüſtungen 
ſchützen, uſw. fordert. 

Aehnliche Entwürfe, die Verweigerung der Militärausgaben 
im kapitaliſtiſchen Staat fordern und proletariſche Landesder⸗ 
teidigung bürgerlicher Landesverteidigung als gogenſätzlich 
gegenüberſtellen, find eing bracht von Kaiſerslaute n, Frank⸗ 
furt am Main, Suhl (Thüringen) und einer Neihe weiterer 
Unterbezirke. Andre Organiſationen, auch Berlin, beantragen 


a Fa der Nacht zum Sonntag iſt im Norden Berlins ein Gasbehälter der Städtiſchen Gaswerke mit 27 000 Kubikmeter 
5 5 as in die Luft geflogen. Die gewaltige Explosion hat große Verheerungen angerichtet. Von dem vier 
8 hohen Backſteinbau, in dem ſich ein Ei enteſſel für 40 000 Kubikmeter Gas befand, blieben nur die Fundamente übrig. 
Nur der über die ganze Nacht währende Schneefall hat i des Feuers und damit das Entſtehen eines 
noch größeren Unheils verhindert. — Blick auf den bis auf das 


tockwerke 


teinfundament zerſtörten Gaſometers; 
zweiter Gaſometer, der von der Exploſion verſchont blieb. 


Zur Aegyptenfahrt des Grafen Zeppelin 


Eine Erllärung Dr. Ecleners x 


Friedrichshafen. Zu der Meldung, daß die Aegyptenfahrt | rung, wenn dieſe und nicht vielmehr die ägyptiſche befragt wege 
des „Graf Zeppelin“ nicht ſtattfinden könne, weil fie der bri⸗ den mußte, je einer einfachen Vergnügungsfahrt des „Graf 
tiſchen Regierung nicht erwünſcht ſei, erklärt Dr. Eckener in Zeppelin“ über ägyptiſches Gebiet irgendeine Schwierigkeit in 
mehreren amerikaniſchen Blättern wörtlich: „Meine Kenntnis den Weg legen und nicht vielmehr im ſportlichen und kultu⸗ 
des gemeldeten angeblichen Vorgangs beſchränkt ſich auf das, rellem Intereſſe eine ſolche Fahrt, ähnlich wie zur Zeit Amerika, 
was die Zeitungen darüber ſagen. Wir haben natürlich ſchon auf das freudigſte begrüßen und fördern würde. Ich kann mir 
vor einigen Wochen ordnungsgemäß und beſtimmungsgemäß das deshalb auch nicht vorſtellen, daß unfere Regierung geglaubt 
Reichsverkehrsminiſterium darum gebeten, für uns formelle Er⸗ habe, erſt unter der Hand vorfühlen zu müſſen, ob die geplante 
laubnis zur Ueberfliegung Aegyptens und einiger anderer Län⸗ Fahrt auch genehm ſei. Denn wir können doch nicht bei jedem 
der, die wir berühren wollten, zu erwirken. Aber wir haben harmloſen Schritt, den wir tun wollen, uns erſt überängſtlich 
bisher noch keine amtliche Antwort auf unſer Geſuch erhalten. fragen, ob wir vielleicht, damit nicht bei irgendeinem weltfrem⸗ 
Ich möchte aber ohne weiteres annehmen, daß die fraglichen] den Querkopf Verſtimmung erregen. Ich vermute deshalb, daß 
Zeitungsmeldungen den Tatſachen nicht entſprechen. Natürliches ſich bei der Sache um ein Mißverſtändnis handelt, das ſich 
iſt es mir nie in den Sinn gekommen, daß die engliſche Negie⸗ | bald befriedigend aufklären wird. 5 
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Primo kümpft um die Macht — Der König hält ihn, weil lein Nachfolger da iſt 


gangskabinett ſollte eine große allgemeine Amneſtie erlaſſen, um 
einen dicken Strich unter die Rechnung der Diktatur zu ſetzen. 
| Die Regierung ſelbſt hüllt ſich in Schweigen; ſeit einer ganzen 
Woche iſt keine einzige offizielle Mitteilung herausgekommen. 
pa ger Anhänger der Diktatur ſind beſorgt und nieder⸗ 
gedrückt. ER l 5 
Unbeſtreitbar machen einflußreiche monarchiſtiſche 
dafür Stimmung, daß im Intereſſe des Thrones eine 
des Regimes herbeigeführt werden ſollte. In der Giſchäftswelt 
iſt man beſonders nervös, weil man nicht weiß, wie weit die 
Peſeta noch ſinken wird, was hauptächlich von London abhängt. 
Jedenfalls unterliegt zur Zeit die Diktatur ihrer ſchwerſten 
ee doch iſt es wohl möglich, daß ſie die Probe 
beſteht. 5 


Madrid. Wieder einmal jagen einander in Spanien alle | 
möglichen Gerüchte, deren Nachprüfung durch das Fehlen einer 
offenen Berichterſtattung erſchwert iſt. Es heißt, daß der Dik⸗ 
tator Primo de Rivera vor einigen Tagen feine Demiſſion an⸗ 
geboten und damit die Fortdauer der Diktatur von der Ent⸗ 
ſcheidung des Königs Alfons abhängig. gemacht habe. Der Kö⸗ 
nig ſoll den General darauf ſeines Vertrauens verſichert haben. 
Der eigentliche Grund dafür iſt wohl darin zu ſuchen, daß 
ein Nachfolger für Primo im Augenblick nicht zu finden iſt. In 
Betracht kämen General Berenguer, der Chef des königlichen 
Militärkabinetts, ſowie Maura jun. oder La Cierva, ehemalige 
Konservative, die jetzt Mitglieder der e an de Cpl | 


Kreiſe 
Aenderung 


ind; doch will anſcheinend niemand von ihnen an die Spitze 
des geplanten Uebergangskabinetts treten. Ein ſolches Ueber⸗ 


ep 
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Die holländifhen Sozialifte 
wollen Koalition machen 
Amſterdam. Auf dem am Sonnabend in Ny m we⸗ 
en eröffneten Parteitag der Sozialdemokrati⸗ | 
28 Arbeiterpartei wandte ſich der Abg. Vlie⸗ 
5 en ſcharf gegen die holländiſche Regierung und die Po⸗ 
itik der ſogenannten chriſtlichen Parteien. Die holländiſche 
Sozialdemokratie ſei nach den Wahlen bereit, an einer 
demokratiſchen Koalitionsbildung teilzu⸗ 
nehmen. Der Parteiausſchuß habe einen entſpre⸗ 
chenden Beſchluß bereits gefaßt. 


Friedensverhandfſungen in Mickaniftan? 
„London. Wie die „Daily News“ betichtet, hat Kiazim 
Paſcha, der Führer der türkiſchen Militärmiſſion in * 
niſtan im Auftrage Aman Ullahs mit Habib Ullah Ver⸗ 
01 4 über eine Einſtellnug der Feindſeligkeiten ein⸗ 
eleitet. 5 j 
b Nach Meldungen aus Bombay 8 Habib Ullah die Be⸗ 
ſchlagnahme aller in Kabul eintreffenden indiſchen Zeitun⸗ 
gen angeordnet, da fie zu Gunſten Aman Allahs Stim⸗ 


* . Zi 
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Auf der Spur der Bunträuber? 

Berlin. Die Kriminalpolizei hat drei Brüder Saß 
unter dem Verdacht feſtgenommen, daß ſie vielleicht an dem 
Einbruch in die Filiale der Diskontogeſellſchaft beteiligt ge⸗ 
weſen ſein könnten. Sie haben ſich dadurch verdächtig ge⸗ 
macht, daß ſie ſchon ſeit geraumer Zeit auf großem Fuße 
leben, ohne ehrliche Einnahmequellen nachweiſen zu können. 
Es ſind bei ihnen auch verſchiedene Schmuckſachen gefunden 
worden, deren Herkunft ſie nicht glaubwürdig erklären 
konnten. Bei der Vernehmung haben ſie ſich bisher darauf 
beſchränkt, ihre Teilnahme am Vankeinbruch zu leugnen 
und unglaubwürdige Angaben zu machen. 5 


Der Meſſias der Zulus 


Johannesburg. In einigen Grenzdiſtrikten von Natal 
und Baſutoland find Unruhen ausgebrochen, die 
weniger wegen ihres Umfanges als wegen der unter den Eins 
geborenen herrſchenden Geiſtesverſaſſung intereſſant find. Sie 
zeigen, daß ſich auch die Aufmerkſamkeit det ſchwarzen Naſſe 
auf weltpolitiſche Zufammenhänge zu richten beginnt und ſogar 
bereits ihre primitiven Angehörigen Hoffnungen auf ihre 
Stammesverwandten in den Vereinigten Staaten zu ſetzen bes 
ginnen. Ein Zulu namens Zutelefi hat die Dörfer des 
Transkei⸗Diſtrilts angeblich in einer Miſſion für Erziehungs⸗ 
fragen bereiſt. Es iſt typiſch für die Bewertung der Vereinig⸗ 
ten Staaten durch die Schwarzen, daß er ſich Dr. Wellington 
nannte, behauptete amerikaniſcher Bürger zu ſein und zur Em 
höhung feines Anſehens mit den Eingeborenen nur durch Ver⸗ 
mittlung eines Dolmetſchers ſptach. Unter dem Deckmantel 
feiner philantropiſchen Aufgabe trieb der ſogenannte Dr. Wel⸗ 
lington Propaganda gegen die weiße Herrſchaft in Südafrika 

und behauptete, daß demnächſt amerikaniſche Neger in Flug⸗ 
zeugen nach Südafrika kommen würden, um das Land den 
weißen Herrſchern zu entreißen und es feinen schwarzen Eigen⸗ 
tümern zurülchzuerſtatten. Es iſt bezeichttend für den Grad der 
Unzufriedenheit der ſüdafelkanſſchen Schwarzen und die Stärte 
ihrer meſſianiſchem Hoffnungen, auf eine Befreiung von außen 
her, daß ſchon eine fo abſurde Propaganda zu Untuben geführt 
hat, die schließlich von berittener Polizei unterdrückt wurden. 


mung machten. 


6000 ſtreikende Schneider 
Neuyork. 6000 ſtreikende Schneider, Angehörige 


einer Gewerkſchaft, veranſtalteten im Mittelpunkt Neuyorks 
eine Kundzebung. 
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denen turneriſchen Darbietungen auf. 


Mittwoch, den 20. Februar 1929 


Ne biſenbahn und die Waggongeſtellung 


Zweierlei Statistiken — Die Eiſenbahndirektion hat vollſtünd'g verſagt 


Die Kohlenhalden bei den ſchleſiſchen Gruben find in den 
letzten Monaten gewaltig angewachſen. Schätungsweiſe liegen 


auf den Halden über 2 Millionen Tonnen Kohlen, und in dem 


übrigen Polen werden um jeden Zentner Kohlen Kämpfe ge⸗ 
führt, bei denen bereits blutige Zuſammenſtöße zu verzeichnen 


find. Das Verkehrsminiſterium hat Erklärungen abgegeben, die 


nur das beſagen, was wir alle wiſſen: Der Froſt hat verſchuldet, 
daß die Verſorgung mit Kohlen eine ſo ſchlechte iſt, daß man ſich 
um Kohlen prügeln mußte. Die Eisenbahn jagt, daß ſie infolge 
der Kälte und Schneegeſtöbor im Monat Januar um 3042 Wag⸗ 
gons zu 10 Tonnen weniger ſtellen konnte, als angefordert 
wurde. Im Dezember — jagt die Eiſenbahn weiter — hat fie 
um 4673 10⸗Tonnen⸗Waggons weniger ſtellen können, als ange: 
fordert wurden. Würden dieſe Angaben ſtimmen, dann wäre 
foſt der ganze: Bedarf an Kohlen gedeckt und man hätte von 
Kohlennot nicht ge prochen. Die Grubenverwallungen haben 
eine andere Aufſtellung über die angeforderten und geſtellten 
Waggons gemacht, die gewaltig von der Auſſtellung der Eier 
bahn abweicht, und dieſe dürfte ſtimmen. Es genügt, wenn 
man über die Waggongeſtellung mit den Bergarbeitern ſpricht, 
um ſich zu überzeugen, daß die Gruben recht haben. Nach dieſer 
Aufſtellung hat die Bahnverwallung im Dezember um 56 738 
Kohlenwagen weniger geſtellt, als angefordert wurden. Das 
Ladegewicht betrug alſo 587 000 Tonnen Kohlen, die wegen 
Waggonmangel nicht abgeſetzt und auf die Halden geſchüttet 
werden mußten. Dabei waren die Schneeverwehungen im Des 
zember garnicht ſo groß geweſen, die die Verſäumniſſe der Bahn⸗ 
rerwaltung entschuldigen könnten. . 


25 jähriges Jubiläum der P. P. S., 
Ortsgruppe Kattowitz 
Am 16. Februar 1904 kamen einige Genoſſen in Kattowitz 
zuſammen und gründeten eine Ortsgruppe der polniſchen ſozia⸗ 


liſtiſchen Partei. Sie legten damit den Grundſtein zu der ſchia⸗ 


liſtiſchen Bewegung Oberſchleſiens. Seit dieſem Tage find 25 
Jahre ſchweren Kampfes und einer erfolgreichen Entwicklung 
dahingegangen. Dieſes 25 jährige Beſtehen des Kattowitzer Orts⸗ 
nereins der P. P. S. gab unſeren polniſchen Genoſſen Veran⸗ 
laſſung, der Gründung zu gedenken und fie feſtlich zu begehen. 
Im Wismackſchen Saale in Zalenze verſammelten ſich am 
Sonntag, den 17. d. Mts. etwa 1009 Genoſſinnen und Genoſſen, 
um dem ſozialiſtiſchen Gedanken nach außen hin den nötigen 
Ausdruck zu geben. Die Akademie, welche gegen 5 Uhr nach⸗ 
mittags der Begründer des Ortsvereins, Genaſſe Trombalsli, 
mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnete, nahm einen impo⸗ 
ſanten Verlauf. Er begrüßte vor allen Dingen die Gäſte, die in 
großer jenen waren. Unſere Deutſche ſozialiſtiſche Ar: 


beiksparkei in Polen vertrat der Genoſſe Gorny. Vom Afa⸗ 


bund Polniſch⸗Oberſchleſiens erſchien Genoſſe Peſchka. 


Näch geſanglichen en tagen des Arbeiter⸗Sgangvereiis der 
P. . S. ergreifen 8 rt en en Gäfle 1 55 


Begrüßungsanſprachen. Als erſter ſprach Genoſſe Gorny, der in 
de Worten die Grüße der deutſchen Sozialiſten in Polen 
überbrachte und auf die gemeinſamen Intersfien des polniſchen 
und deulſchen Proletariats, ſowie auf den gemeinſamen Kampf 
gegen den polniſchen Nationalismus und Faſchismus hinwies. 
Daraufhin ſprach Genoſſe Peſchta als Vertreter des Afabundes 
und erklärte, daß der Afabund diejenige Organiſation der An⸗ 
geſtellten ſei, die keinen Unterſchied zwiſchen den Angeſtellten und 
Arbeitern kenne, ſondern gemeinſam mit dem Handproletariat 
um die Verbeſſerung der ſozialen Lage zu kämpfen gewillt iſt. 
Die obigen Ausſprachen, die in deutecher Sprache gehalten wur: 
den, nahmen die Verſammelten mit reichem Beifall auf. Es 
ſolgten alsdann die Begrüßungsanſprachen des Genoſſen Cupial 
aus Dombrowa, des Genoſſen Janta im Namen der Arbeiter“, 
Sport- und Geſangvereine, des Genoſſen Kawaletz, als Vertreter 
der „Sila“ und „T. U. R.“, des Gnoſſen Adamek, als Vertreter 
des Sberſchleſiſchen Bezirksvorſtandes, des Genoſſen Czajor na⸗ 
mens des Zentralverbandes der Bergarbeiter und des Genoſſen 
Bubit als Vertreter der Oberſchleſſchen Arbeiter⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften. N 

Nach Verleſung einer Reihe von Begrüßungsdepeſchen und 
Schreiben traten die „Freien Turner“ Kattowitz mit verſckie⸗ 
Der Sportverein „Sila“ 
aus Eichenau ſtellte zwei ſeiner beſten Ringkämpfer zur Ver⸗ 
fügung, die ſich in ihren Künſten vor dem Publikum produzier⸗ 
ten. Derſelbe Sportverein führte auch eine ganze Anzahl von 
lebenden Bildern und Plaſtiten, die das Leben des Arbeiters 
darſtellen ſollten, mit gutem Erfolg auf. g 

Die Feier erreichte den Höhepunkt, als der alte Kämpfer 
Genoſſe Trombalsti die Bühne beſtieg und in längeren Aus⸗ 
führungen die früheren ſchweren Kämpfe gegen die Unwiſſenheit 
in dem klerikal eingestellten Oberſchleſten einerseits und die be⸗ 
hördlichen Schikanen andererſeits ſchilderte. Trotz dieſer erſchwe⸗ 
renden Umſtände iſt die ſozialiſtiſche Idee geblieben und hat im⸗ 
mer weitere Ausbreitung gefunden. Schon bei den Reichstags⸗ 
wahlen im Jahre 1903 hoben die deutſchen Sozialiſten mit den 
polniſchen Henoſſen gemeinſam Wahlarbeiten geleiſtet. Dies iſt 
umſo bemerkenswerter, als gerade in der letzten Zeit die Sozia⸗ 
liſten in Oberſchleſien von nationaliſtiſcher Seite ihtes Wahl⸗ 
bündniſſes zum Warſchauer Seim wegen ſtark angegriffen wer⸗ 
den und man ihnen ſogar nationalen Verrat vorwirft. Der 
deutſche Parteirorſtand in Berlin habe die polniſche ſozialiſtiſche 
Partei in Oberſchleſten materiell bedeutend unterſtüßt und auch 
die Herausgabe der „Gazeta Robotnicza“ ſichergeſtellt. Man 
ſieht daraus, wie innig und freundschaftlich ſchon damols die 
deutichen und polniihen Sozialiſten in Oberſchleſien zuſammen⸗ 
gearbeitet haben. Die Sozialiſten find ſich ihrer Aufgaben und 
ihres hohen Zieles bewußt und werden ſolange den Kampf füh⸗ 
ren, bis ihr Ziel der Menſchenbefreiung erreicht ſein wird. 
Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine außerordentlich 
intereſſanten Ausführungen. 

Die „Freien Turner“ erfteuten alsdann das Publitum noch 
mit exakt vorgeführten Turnübungen am Reck, worauf Genoſſe 
Melta ein Gedicht, betitelt „Revolution“, deklamierte. 

Nachdem noch Genoſſe Janta allen alten Parteigenoſſen für 
ihre langjährige Arbeit herzlichft dankte, fangen die Verſammel⸗ 
ten erhebenen Herzens „Die Internationale“, worarf die Feier 
durch den Genoſſen Trombalski mit Dankesworten an alle Teil⸗ 
nehmer und Mitwirkende geſchloſſen wurde. Ti 


In Januar war die Waggongeſtellung noch viel ſchlimmer 
als im Dezember, da die Bahnverwaltung 89 281 Waggons 
weniger ſtellte. Es handelt ſich in dieſem Falle um ein Kohlen⸗ 
quantum von 890 000 Tonnen, das wegen Waggonmangel nicht 
abgeſetzt werden konnte und auf die Halden geſchüttet werden 
mußte. Freilich gab es im Januar ſtarke Fröſte und Schnee⸗ 
rerwehungen, aber ſie ſind nicht allein ſchuld daran, daß die 
Eifenbahn ihrer Aufgabe nicht gewachſen iſt. Schließlich muß 
doch die Bahnverwaltung mit der kalten Zeit im Winter 
rechnen und ſich für diefe Zeit entiprehend vorbereiten, was ja 
in den meiſten Ländern auch geſchehen iſt. Die polniſche Bahn⸗ 
verwaltung hat keine Vorſorge getroffen, und der Zugverkehr 
war bei uns der denkbar ſchlechteſte. 

Die erſte Hälfte des Monats Februar haben wir bereits 
hinter uns und wie ſieht es im Februar mit der Waggryndeſtel⸗ 
lung aus? Bis zum 10. Februar hat die Bahnverwaltung den 
Gruben 2045 Maggons geſtellt, während wöchentlich gegen 14 000 


benötigt werden. Das ſind gerade 18 Prozent der angeforderten 


Wagen. Dieſe Waggonmiſere zeitigte ſchreckliche Folgen. Im 
ganzen Lande hat der weiße Tod eine reiche Ernte gehalten, 
während bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien Feierſchichten ange⸗ 
legt wurden. Man hört überall Klagen der Arbeiter, daß ſie 
wegen Waggonmangel feiern müſſen. 

So ſieht die Wahrheit über die Waggongeſtellung aus, die 
auch geeignet erſcheint, die Lohnbewegung der ſchleſiſchen Arboi⸗ 
ter zunichte zu machen. N 


2. Blatt des „Doltswille“ 


überſiedelte. Er fand hier bald Arbeit un 
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Ins lommt ſehr häufig vor 


Der Mann mit den 2 Frauen. — Kein erfreuliches 
Wieberſehen. 5 


Als treuloſer Ehegatte entpuppte ſich der ehem. öſter⸗ 
ar che Staatsangehörige Alois K., jetzt wohnhaft in der 
Ortſchaft Ochojetz. Im Weltkriege geriet K., der von Bes 
ruf Maurer iſt, in ruſſiſche Gefangenschaft Er wurde in der 
Feſtung Saratow an der Wolga interniert, Mitte Mai 1918 
jedoch aus der Feſtungshaft entlaſſen. Alois K., den es 
nach der alten Heimat nicht ſonderlich zog, verblieb in Ruß⸗ 
land und ging dort eine Ehe ein. Mangelnde Beſchäf⸗ 
tigungsmöglichkeit war die Urſacze dazu, daß K. ſein Ränzel 
1 die Frau, mit ber er ganz glücklich zuſammenleßte, 
owie drei Kinder verließ und nach Polniſch⸗Oberſchleſien 
ſandte ſeiner 
Familie mehrere Monate eine beſtimmte Summe zu. Die 
Sache nahm aber bald eine andere Wendung, nämlich, als 
Alois K. eine junge Frauensperſon kennen lernte, die er 
ſpäter heiratete. Eine Nebenbuhlerin wußte natürlich län⸗ 
gere 535 hindurch von der anderen nichts, bis auf einmal 
die erſte Frau, die mehrere Monate hindurch ohne Geld ge⸗ 
blieben war und ſich mit den leeren brieflichen Phraſen 
nicht zufriedengeben konnte, in Ochofetz erſchien. Daß das 
Wiederſehen ein keineswegs erfreuliches war, kann man ſich 
leicht vorſtellen. Die betrogene erſte Frau glaubte, nachdem 
fie feſtgeſtellt hatte, daß ihr Mann das zweite Mal verhei⸗ 
ratet war, das einzig Richtige zu tun, indem ſie gerichtliche 
Anzeige wegen Ehebruch und Bigamie erſtattete. Vor Ge⸗ 
richt war der Angeklagte ziemlich einſilbig. Er erhielt 
Jahr Gefängnis, wovon 3 Monate unter Amneſtie fal⸗ 
len. Eine ſtrengere Beſtrafung und zwar 1 Jahr 3 Monate 
Gefängnis, hatte der Anklagevertreter beantragt. 


Bezirksgeneralverſammlung 
des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes 


Die am Sonntag, den 17. Februar, im Zentralhotel Kat⸗ 
towitz ſtaltgefundene Bezirks⸗Generalverſammlung der Maſchi⸗ 
nisten und Heizer, ſowie auch der dieſem Verband angeſchloſſenen 
Gruppe der Transportarbeiter, war eine der markanteſten Ta⸗ 
gungen ſeit der Grenzziehung. Aus dem Tätigkeits⸗ ſowie dem 
Kaſſenbericht, welchen der Bezirksleiter Sowa gab, konnte ein 
erfreulicher, außergewöhnlich guter Aufitieg des Verbandes im 
letzten Jahre feſtgeſtellt werden. Das letzte Quartal des Be⸗ 
richtsjahres wies die höchſten Beitragseinnahmen ſeit dem Jahre 


1922 auf und berechtigen die Einnahmen des verfloſſenen Mo⸗ 


nats Januar, welche die durchſchnittlichen Monatseinnahmen des 
letzten Quartals noch beträchtlich überholt haben, zu der An⸗ 
nahme, daß die Aufwärtsentwichlung des Verbandes ein noch 
günſtigeres Tempo eingeſchlagen hat. Die günſtige Lage des 


Ferbandss iſt in erer Linie auf die Erfolge zurückzuzühren, 
welche die We wanbelellung auf dem Gebicte der Intereſſenver⸗ 
tretung für ihre Mitglieder erfochten hat. Sie iſt aber auch für 
alle diejenigen Kräfte, welche dem Verbande übelwollen, cin 
Beweis, daß ihre Maulwurfsarbeit nur fördernd und auf unſere 
Funktionäre aufmunternd gewirkt hat. Auch iſt allen denjenigen 
zum Trotz, die Unfrieden in die Reihen unſerer Vertrauensleute 
hincintragen wollen, oder ſolches bereits feſtzuſtellen vermeinen, 
der Beweis geliefert worden, daß gerade die harmoniſche und 
reibungsloſe Zusammenarbeit zwiſchen Bezirksleitung und den 
Funktionären dieſe Erfolge zeitigen konnte. Unzufriedenheit 
herrschte lediglich über das ſchlechte Funktionieren des Anterbe⸗ 
zirksausſchuſſes, der anſcheinend nur dazu geſchaffen worden iſt. 
um als Attrappe zu dienen, hinter der ſich andere verſtecken wollen. 


Mit haloſtündiger Verſpätlung wurde die Generalverſamm⸗ 
lung vom Kollegen Raiwa eröffnet und von dem mittlerweile 
erſchienenen Kollegen Tabor vom Bezirksvorſtand geleitet. Die 
Bezirksdelegierten und Zahlſtetlendorſtände ſämtlicher Zahlſtellen 
waren vertreten. Nach einem kurzen hiſtoriſchen Rücblick ſchil⸗ 


jahr ſtets umfangreicher wird. Auf tariflichem Gebiet konnten 
zwei neue Verträge abgeſchloſſen werden, in Kleinbetrieben, die 
bisher von keiner Organiſation erfaßt und arg im Rückſtand 
waren. Hier mußte Pionierarbeit geleiſtet werden, um die 
Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen auf den gegenwärtigen Stand 
emporzuheben. In dieſe Verträge konnte bereits das polniſche 
Urlaubsgeſetz eingefügt werden. Auch in verſchiedene Betriebe 
der Großinduſtrie wurde der Verband zu Hilfe gerufen und konnte 
auch hier erfolgreiche Arbeit geleiſtet werden. Der erteilte 
Rechtsſchutz wies wiederum namhafte Summen auf, die den 
Unternehmern entriſſen werden konnten. Durch direkte Ver⸗ 
handlungen mit den Arbeitgebern ſind gleichfalls große Schäden 
von unſeren Kollegen abgewendet worden. Dunkler noch als je, 
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Blultat in Rdn 


der Bräutigam läßt feine Braut erſchießen — der Mörder ein 18 jähriger gutſcher 58 = 


In der Nacht zum Sonnabend ſpielte ſich in Radun eine 
Mordtat ab, deren Motive bisher noch nicht betannt ſind. 
Die ledige Anna Gujn aus Nadun, im Lanbkreiſe Tote 
Gleiwitz, wurde in der Wohnung ihrer- P'legeeltern, anſchei⸗ 
neud auf Anſtiften ihees Bräutigams Koſſiellel, durch den 
18jährigen Ziente! aus Dombrowla erſchoſſen. 

Koſſtollet erſchien am Nachmittag des Freitag in der Woh⸗ 
nung ſeines Pflegevaters und verlangte einen Schlitten zu einer 
Fahrt nach Radun, der ihm auch geſtellt wurde. Als Kutſcher 
betam Koſſiollet den 18jährigen Zientet mit. Nach der Ausſage 
des Zientek, der bereits ein volles Geſtändnjs abgelegt hat, ſol 
Koſſiollet ihn auf der Fahrt zur Tat angeſtiftet haben. In 
Radun angekommen, wurden Schlitten und Pferd im Gaſthaus 
eingeſtellt und dort tranken die beiden einige Schnäpfe. Hierauf 


begaben ſie ſich zu den Pflegeeltern der Anna G., Jonnyk, und 


ſpielten Karten. Um Mitternacht ſordette Koſſiollek den Zientel 


derte der Bezirksleiter ſeine Tätigkeit, die von Halbjahr zu Halb⸗ 
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fteht diesmal die Zulunft vor uns. Der abgeblaſene Bergarbeiter⸗ 


str..“ wird unter den obwaltenden Verhältniſſen wohl nie zum 


Ausbruch kommen. Es verlohnt auch nicht, näher auf den Ur⸗ 
ſprung der Streilbewegung zurückzukommen. „Hunde, die viel 
bellen, beißen nicht!“ Mit dieſem Sprichwort kann man dieſes 
Kapitel ad acta legen. In den Eiſenhütten wird eine weſentliche 
Verbeſſerunz des Rahmentarifs erſtrebt und befindet ſich dieſez 
bereits im Verhandlungsſtadium. Auch iſt zu Anfang des neuen 
Jahres in dieſem Induſtriezweig eine Lohndewegung eingeleitet 
worden, die eine Erhöhung der Grundlöhne zum Ziele hat. In 
den Metallhütten liegen die Verhältniſſe beſonders im Argen, 
und iſt in dieien ſchwach organiſterten Betrieben auf dem Ge⸗ 
biete der Entlehnung noch viel Arbeit zu leiſten, ehe zur Kündi⸗ 
gung des Manleltarifs geſchritten werden kann. Allgemein wird 
hier das Verſagen der Behörden kritiſtert, die bei der Erhöhung 
der Facharbeiterzulage eine fo unendliche Ruhe an den Tag legen 


zum Schaden der Arbeiter. In den Kleinbetrieben iſt gleichfalls 


noch viel zu tun übrig. Hier ſind jedoch die Ausſichten auf Beſſ⸗ 
ſerung der Lage infofern günſtig, als hier die reſtloſe Bei 
der Arbeiterſchaft in die Organation gute Fortſchritte macht. 
Die Kalle des Verbandes weiſt einen außerordentlich günſti⸗ 
gen Stand auf. Wiederum wurde ein großer Teil der Einnah⸗ 
men für die Erwerbsleſen⸗ und Krankenunterſtübung ausgegeben. 


Zum erſtenmal ereichen auf der Ausgabenſeite der Poſten für 
Invaliden⸗ und Altersunterſtützung, der den Veteranen des Ver⸗ 
bandes eine wertvolle und unerwartete Hilfe auf ihre alten Tage 


bietet. Immerhin überſteigen die Einnahmen die Ausgaben um 
ein Weſentliches. 3 
die Mitgliederzahl von Quartal zu Quartal velatin und abfolut 
an. Sie betrug im 4. Quartal 1928 eine Steigerung von 71 Mit⸗ 
gliedern. Im Monat Januar d. J. konnten bereits 69 Neuat 

nahmen und 6 Uebertritte regiſtriert werden, ſo daß eine noch 
weitere Steigerung der Mitgliederzahlen im kommenden Jahre zu 
erwarten iſt. Die Abschaffung der niedrigſten Beitragsklaſſen 
zu 90 und 100 Grocchen iſt faſt reſtlos durchgeführt, jo daß die 
Einnahmen ſich nicht nur durch die geſtiegene Mitgliederzahl 


erhöhen, joindern auch durch die Erhöhung der Beiträge. 


In die Diskuſſion griffen faſt ſämtliche Delegierten ein und 
wurde dem Bezirksteiter fo manche Anregung für die zukünftige 


Arbeit mit auf den Weg gegeben. Das Verhalten des Bezirks⸗ 


vorſitenden Nowak (Gleiwitz) unſerem Verband gegenüber wurde 


an Hand des vorgelctenen Schriftwechſels unter eine beſondere * 


Lupe genommen. In einer einſtimmig gefaßten Entſchließ 
wurde die wenig fruchlbri 
und der Bundesvorſtand erucht, die Uebelſtände zu beſeitigen. 
Nach fait vieritündiser Dauer konnte der Kollege Tabor dieſe ber 


deutſame Tagung ſchließen. N 


auf, anzufpannen. Als Zientek zurückkam, ließ ſich Koſſiollet von 15 N 
ihm den Pelz halten und drückte ihm dabei eine Piſtele in die 


Zeit. Beide fuhren dann nach Dombrowra, wo ſich Koſſiollet 


fuhr. 4 


Die Kriminalpolizei nahm ſofort die Ermittelungen auf, 


und verhaftete ſowohl den Täter als auch den Anſtifter, Wäh⸗ 
rend Zientek ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt hat, beſtreitet 
Keffichet immer noch, der Anſtifler zu ſein. Die Ermittelungen 
und Vernehmungen find noch nicht abgeſchleſſen und werden 
fortgeſetzt. - . 
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Nach den verkauften Verbandsbriträgen ſtteg 


ende Arbeit des Bezirkes jeſtgeſtellt 5 


Fe 


Hand. 3. trat dem Mädchen entgegen, rief ihr zu: „Hände 
hechl“ und ſchaß fie ins Herz. Hierauf warf er den Nevelver 
auf den Boden und lief davon. Kefliolet folgte nach kurzer 


umzog und kehrten mit dem Schlitten an die Mordſtelle zurück. 7 
an der Koſſiollet blieb, während Zienter nach Dombrowka zurück? 
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Eingang der kündigung abgewartet werden 


Polniſch⸗Schleſien 


3 Geldſchranklnacker feſtgenommen 


Die Kaſſeneinbrüche von Bell und Nydultau aufgeklärt. — 
Die ſeſtgenommenen Komplizen des berüchtigten Vanditen 
Zielinski. 


Nach langen Ermittelungen durch die Rybniker Polizei 
gelang es endlich die Kaſſeneinbrüche in Belk und Rydultau, 
wo mehrere tauſend Zloty geraubt wurden, aufzuklären 
und die Einbrecher feſtzunehmen. Es handelt ſich hier um 
25 gewiegte Spezialiſten aus Sosnowitz, die allem An⸗ 
chein nach noch eine Reihe von anderen ſchweren Ein⸗ 
brüchen, die in der letzten Zeit begangen worden find, auf 
dem Kerbholz haben dürften. 

Nachgewieſen wurde ihnen bereits, daß ſie Komplizen 
des ſeinerzeit von der Poltzei erſchoſſenen Banditen Zie⸗ 
linski waren. Die Verhafteten wurden drei verſchiedenen 
Anterſuchungsgefängniſſen zugeführt. 


Wieder regelmäßiger Zugverkeh 
Beuthen — Kattowitz 

Amtlich wird mitgeteilt, daß die auf den Strecken Beu⸗ 
then Hbf.—Königshütte— Kattowitz und Kattowitz —Laura⸗ 
hütte — Beuthen Hbf. jeit dem 8. Februar zum Ausfall ges 
brachten Perſonenzüge 532, 511, 512, 527, 629, 636, 615 und 
616 ab heute wieder in den Verlehr geſetzt worden find. Es 
verkehren alſo nunmehr wieder ſämtliche in den Fahrplänen 
vorgeſehenen Züge. 


Neuer franzöſiſcher Konſul 
Zum Nachfolger für den ſcheidenden bisherigen franzö⸗ 
"en Konſul Terrer iſt Konſul Lancjal ernannt worden. 
der ſeine Tätigkeit bereits aufgenommen hat. 


Jeierliche Einführung beim Präſidenten Calonder 


Das polniſche Mitglied der Gemiſchen Kommiſſion, Mi: 
niſter Moramsti, wurde geſtern nachmittag feierlich einge⸗ 
führt und vom Präſidenten Calonder begrüßt. Namens der 
deutſchen Regierung ſprach der Reichs⸗ und Staatsvertreter 
Konſul Zügen die beiten Wünſche auf eine erfolgreiche Ar⸗ 
beit im Geiſte der Verſtändigung aus. Am Abend fand 


anläßlich der Einführung ein Empfang beim Präſidenten 


Calonder auf Schloß Neudeck ſtatt. 


Ein neuer Kurſus für Gartenbauzöglinge 


Die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer Ku zur Kennt⸗ 
nis, daß demnächſt in Warſchau ein neuer Kurſus für Gar⸗ 
tenbauzöglinge, zwecks Ausbildung im Export⸗ und Zoll⸗ 
weſen im Gartenbaufach, abgehalten wird. Die monatlichen 
Verpflegungskoſten betragen 150 Zloty und werden durch 
das Landwirtſchaftsminiſterium in Form von Stipendien 
gedeckt. Die Teilnehmeranzahl ſoll nur 25 
faſſen. Entſprechende Anmeldungen nimmt 
Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ul. Plebiscytowa 1, in 
der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags ent⸗ 
gegen. Den Anträgen iſt ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, 
eine Beſcheinigung über die Staatsangehörigkeit, eine Ge⸗ 
burtsurkunde, das Schulzeugnis, evtl. andere Zeugniſſe ſo⸗ 
wie ein Befähigungsnachweis beizufügen. 


Vor Arbeitszeitkämpfen 
im deutſch-oberſchleſiſchen Bergbau 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Arbeitnehmerverbände des 
deutſch⸗oberſchleſiſchen Bergbaues hat beſchloſſen, das gegen⸗ 
wärtige Mehrarbeitszeitabkommen Ende Februar per 31. 
März zu kündigen. Der Kündigungsbeſchluß wird von Ar⸗ 
beitnehmerſeite mit der Forderung begründet, daß ab 1. 
April 1929 die tariflich vereinbarte Arbeitszeit von 7% 
Stunden für Untertage und 8 Stunden für Uebertage in 
Kraft treten ſoll. Die Kündigung iſt bis jetzt offiziell noch 
nicht erfolgt und wird erſt in den nächſten Tagen eingereicht 
werden. Der Arbeitgeberverband konnte daher bis jetzt zu 
den Forderungen nicht Stellung nehmen, da * N der 
mu 


dee Schlee 


Das Budget von Siemianowitz 
für das Jahr 1929/30 


Steigerung um 28 gegen das Vorjahr — Die Mehrausgaben für Bauzwecke Mr 


Der ordentliche Etat der 41000 Einwohner zählenden Ge⸗ 
meinde Siemianowitz erhöht ſich für das Jahr 1929⸗30 um 
290 000 auf 1410000 Zloty, das find 20 Prozent bezw. 7,02 ZI. 
auf den Kopf der Bevölkerung. Der außerordentliche Elat iſt 
mit 630 000 Zloty gegenüber 546 000 Zloty im Jahre 1928 an⸗ 
geſetzt. In dieſem Jahre wurde der Betrag von 546 000 Zloty 
vorwiegend für Verſchönerung des Stadthindes und Straßen⸗ 
bauten ſowie nur in einem einzigen Falle für die Errichtung 
einer neuen Turnhalle verwendet. Im neuen Etatsjahr ſind 
außerordentlich 500 000 Zloty für den Neubau eines Arbeiter⸗ 
wohnhauſes von 48 Wohnungen an der Schulſtraße und 130 900 
Zloty zwecks Erweiterung des Gemeindegymnaſiums, fruger 
deutſches Lyzeum, vorgeſehen. Der Neubau der Zadzawkaſchule 
wird aus Subventionen und einer Anleihe beſtritten, kommt 
aber erſt im Sommerhalbjahr zur Aussprache. In der Ausgabe 
treten vorwiegend in Erſcheinung: 

Adminiſtrationskeſten 340 000 Zloty, für Unterhaltung der 
Schulen 424 000 gegenüber 298 000 Zloty im Vorjahr. Die 
öffentliche Fürſorge (Armenfürſorge uſw.) pröliminiert mit 
157 000 gegen 113 000 Zloty des vergangenen Jahres. Straßen⸗ 
bauten und Unterhaltung find nur mit 104 000 gegenüber faſt 
350 000 Zloty im Jahre 1928 angeſetzt und ſehen 1929 keine 
Neu⸗ ſondern nur Beendigungsarbeiten vor. 


| Subventionen; Abgab 


An Einnahmen find gebucht 113 000 Zloty zu erwartende 
en aus der Benu;ung der Gemcindeeine 
Uchlungen, Plätze uw. find mit 243 000 gegen 255 000 Zloty im 
Vorjahre angeſetzt. Die fehlenden 9000 Zloty ſind durch Strei⸗ 
chung der Feuerwehrpflichtabgabe entjtanden. Die Staats⸗ 
ſteuern in der Gemeinde bringen 410 000 gegen 255 000 Zloty 
im Jahre 1928 und die Zuſchläge zu den Staatsſteuern 203 000 
gegen 138 000 Zloty; dies bedeutet eine prozentuale Erhöhung 
gegen das Vorjahr bei den Staatsſteuern um 42 Prozent und 
bei den Steuerzuſchlägen 32 Prozent, welche Beträge entſchieden 
zu hoch gegriffen find. 

Vorſichtiger abgewägt iſt die Gemeindeſteuer, zu der Ge. 
werbeunbernehmen, Gruben uſw. zu rechnen find. Dieſe Ein⸗ 
nahmen find mit rund 282 000 gegen 274000 Zloty im Vorjahre 
angeſetzt, bringen alſo nur ein Plus von 8000 Zloty. 

Allerdings iſt dieſer Steuerpoſten ſtark von einer guten, von 
keiner Seite beunruhigten Wirtſchaftslage abhängig. Die Ger 
meindeſteuerzahler ſind für Siemianowitz vorwiegend zwei 
Gruben, ein großes Hüttenwerk und die beiden Firmen Fikkner. 
Lohnſtreitigleiten, die ja nicht ausgeſchloſſen find, können den 
Steuerpeſten ſtark erſchüttern; ebenſo find die Staatsſteuern 
dann derſelben Schwankung unterworfen. 
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Kaltowitz und Umgebung 


Zwei Briefe unterſchlagen — 343 Monate Gefängnis. 

Naßezu 4 Jahre hindurch ging Johann S. aus Kattowitz 
feinem Dienſt als Poſtaushelſer beim Kattowitzer Poſtamt ges 
wiſſenhaft nach, ohne einen Anlaß zu Beſchwerden zu geben. 
Eines Tages bemerkte er unter den zu beſtellenden Pollſachen 
zwei Briefe, welche aus Deutſchland eingelaufen waren. 
Johann S., der ſtets knapp bei Gelde war und leine großen 
„Sprünge“ machen konnte, war plötzlich wie umgewandelt. Er 
vermutete, daß es ſich um Wert⸗ bezw. Geldbriefe handelte und 
konnte der Verſuchung, dieſe zu öffnen, nicht widerſtehen. Zu 
feiner Enttäuſchung mußte der Peſtaushelſer, welcher dieſe 
grobe Pflichtverletzung beging, feſehtellen, daß keines der 
Briefumſchläge Geldbeträge enthielt. Aus Furcht vor Auf: 
deckung vernichtete er die Briefe, fo daß die Poſtzuſtellung 
unterblieb. Später wurden die Briefe reklamiert, der Boll: 
aushelfer einem Verhör unterzogen und die Angelegenheit auf 
dieſe Weiſe doch aufgedeckt. Es erfolgte gerichtliche Anzeige 
wegen Unterſchlagung im Dienſt, ſowie Entfaſſung. Am Mon⸗ 
tag hatte ſich der noch junge Mann, welcher ſich auf ſolche 
leichiſinnige Weiſe um feinen ehrlicken Namen, und die Stel⸗ 
lung gebracht hatte, vor dem Londgericht Kattowitz zu verant⸗ 
worten. Er gab bei der Vernehmung zu, die Brieſe geöffnet 
zu haben, glaubte aber fein Tun durch recht naive Ausreden 
entſchuldigen zu können. Das Urteil lautete auf eine Ge 
fängnisſtrafe von 3)s Monaten. N 5 
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Wie jteht es um die Bautätigkeit? Nach der leyten für den 
Monat Januar herausgegebenen Bauſtatiſtik iſt die Freigabe 
von 6 Einzimmer⸗Wohnungen ohne Küche, 5 Einzimmer⸗Woh⸗ 
nungen mit Küche, 140 Zweizimmer⸗Wohnungen mit Küche wıd 
20 Dreizimmer⸗Wohnungen mit Küche erfolgt. Bei dieſen 171 
neuen Wohnungen handelt es ſich jedoch vorwiegend um ſoge⸗ 
nannte Beamtenwohnungen für ſtädtiſches Perſonal, die noch 
vor der offiziellen Zuteilung im Wohnhausblock auf der ulica 
Raciborsta bezogen worden ſind. Neu erteilt worden find 19 
Baugenehmigungen, davon 15 für Vornahme von Neubauten 
und 4 für Umbauten. Wie man alſo ſieht, iſt auch im vorliegen⸗ 
den Berichtsmonat trotz höherer Ziffern nichts Weſentliches zur 
Behebung der großen Wohnungsmiſere geſchaffen worden. Es 
bleibt allerdings noch die Ausſicht auf die kommende Bauſaiſon 
übrig, für die man ſich hinſichtlich det Förderung der Wohnhaus 
tätigkeit überaus viel verſpricht. Hoffentlich wird es diesmal 


Aus dem ſtädrechen Obdachloſenheim. Insgeſämt 69 Hen⸗ 
inſaſſen, darunter 59 Männer und 10 Frauen, ſind im ſtädtiſchen 
Obdachlorenheim aus Monat Dezember v. Is. in den Monat 
Januar übernommen wolden. Hinzugekommen find durch Neu⸗ 
aufnahmen 94 ſchu bedürftige Perſonen. Unter dieſen Obdah⸗ 
loſen befanden ſich 28 aus Kattowitz und 66 aus anderen Ort⸗ 
ſchaften und Gegenden. Frauen ſind unter den Neuaufgenom⸗ 
menen nicht geführt. Am Ende des Monats Januar verblieben 
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im Heim 67 Männer und 7 Frauen. Vergleicht man die Ziffern 
der Vormonate, ſo ergibt ſich trotz der anhaltenden ſtrengen 
Froſttage im Januar kein wesentlicher höherer Zugang an Ob⸗ 
dachloſen, ebenſowenig auch eine beträchtliche Steigerung der im 
Heim ſich befindlichen Inſaſſen. Es haben im Gegenteil im 
Monat Dezember insgeſamt 113 Obdachloſe eine Unterkunft im 
Heim nachgeſucht, im Januar dagegen, wie ſchon eingangs er⸗ 
wähnt, nur 94 Perſonen. Es mögen jedoch viele Perſonen um 
Anterſchlupf im Heim gebeten haben, die vielleicht wegen Raum⸗ 
mangel abgewieſen worden find. Im nichſten Winter dürfte 
ſolchen bemitleidenswerten Perſonen beſſer geholfen ſein, da 
anzunehmen iſt, daß das neue geräumige Obdachlosenheim ins 
zwiſchen ſoweit fertiggeſtellt iſt. 


Ein ö jähriger Knabe überfahren. Auf der ul. Marszalka 
Pilſudskiego wurde der 6 jährige Eünther Penke von dem Pers 
fonauto Kl. 71 449 derart überfahren, daß er einen Armbruch 
davon trug und ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden 
mußte. Die Schuld davon ſoll der Knabe ſelber tragen. 

Feuer. Beim Auftauen der Kanalröhre entſtand in der 
Fabrik „Naks“ auf der ul, Francuska Feuer, welches von der 
ſtädtiſchen Feuerwehr gelöſcht wurde. Der angegebene Scha⸗ 
den beträgt 300 Zloty. 7 

Eichenau. (Aus der Parteibewegung.) Am 
Sonntag, den 17. fand hier eine Verſammlung der D. S. A. P. 


und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſchien Genoſſe 
Matzke. Referent behandelte in feiner Rede die gegenwärtige 
8985 in Oberſchleſten. Auch behandelte Referent den angelüns 
i n 5 Diskuſſt ligten ſich 


perfect dedene Genoffen, die le 9 as feßte N te 
ſprachen. Darauf ſchritt man zur Wahl der Delegierten zur 
Bezirkskonferenz, aus der Genoſſe Prätz hervorging. Von den 
Frauen wurde die Genoſſin Chroszez gewählt. Als nächſter 
Punkt auf der Tagesordnung war Beſchaſfung einer Partei⸗ 
fahne am Orte. Dieſer Gedanke wurde von allen Mitgliedern 
gutgeh⸗ißen. Unter Verſchiedenes wurden vom Referenten 
verſchiedene Fragen beantwortet. Auch über die Parteipreſſe 
wurde viel geſprochen. 


Königshütte und Amgebung 


Der Magiſtrat hat kein Intereſſe 
Gelegentlich der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde 
ſeitens der deutſchen Sozialdemokraten an den Präſidenten 
Spaltenſtein die Anfrage geſtellt, ob der Magiſtrat an die 
Fund ietruski irgendwelche Anträge geſtellt habe, um das 
rundſtück dieſer Firma entweder durch Kauf oder Tauſch 
zu erwerben. Die Beantwortung war eine ſehr kurze. Herr 
Spaltenſtein meinte, daß der Magiſtrat keine Urſache dazu 
29 5 denn die feinerzeit erwähnten Mißſtände find behoben 
worden. 


Dieſe Antwort kann uns keineswegs befriedigen, da es 
nicht den Tatſachen entſpreche, daß die Mißſtände bejeitigt 


durctaus anftändig zu und vor allem mußte man herzlich 
lachen, nicht nur über das, was auf der Bühne geſchah, ſondern 
vor allem über die köſtlichen Typen, die der Verfaſſer aus dem 
Leben herausgegriffen hat: den jungen Maler, der die Liebe 
von der richtigen Seite anpackt und auch Erfolg hat, den 
zollen“ Genießer — Junggeſellen, dem ſogenannte „Liebe“ ein 
Schnippchen ſchlägt und der daher im en heidenden Moment 
leer ausgeht, den ältlichen Witwer, der vor lauter Liebe glänzt 
und jünglingshaft wird und „ſie“ auch erobert und endlich den 
„diskreten“ Herrſchaftsdiener, der mit unglaublicher, diskreter 
Frechheit über alle „Begebenheiten“ im Leben ſeines Herrn 
hinweggeht, ferner die zwei gegenſätzlichen Frauemgeſtalten, 
höhere Tochter und „Verhältnis“, denen aber der geſunde Men⸗ 
ſchenverſtand beiden zum guten Recht verhilft. Die tollen 
Mißverſtändeiſſe und Verweclflungen löſen ſich alle in Mobl⸗ 
gefallen auf, daß der größte Lügner endlich einmal leer dabei 


ausgeht. f 
Kurzer Inhalt: der reiche und genuffüchtige Junggeſ Ile 
Friedrich Bauer unterhält eine Liaiſon mit einer Sängerin, 


ö 


wohl oder übel mit feiner ziemlich bewegten Veygangenheit ab⸗ 

ſchließen. Der Schwiegerpapa zieht Erkundigungen ein und 

erfährt von dieſen „Beziehungen“. Um ein gutes Ende zu 

machen, wird beſchloſſen, alles 1 1 . 1 

a führen, indem der Stiefbruder Frie auer beauftragt wird, 

/ 2 Irrgarten der Liebe. der Sängerin Iſolde alles „beizubringen“ und dann die Rolle 
Schwank in drei Akten von Hans Sturm. des Bruders zu übernehmen, ja, ſogar die nette Fa a da⸗ 

r geſtrige Abend r durchwe⸗ em 5 La⸗ zu, die Bauer ihr eingerichtet hat. Aber alles mt anders. 
6 Ein 3 ge 5 5 . Friedl findet in der Villa te, die Picjefforstoßter, welche 
len, Binſenwahrheiten und einer ſehr netten Handlung. Na; kam, um die Vina zu mieten und auf, n 5 
türlich ift es wieder die Liebe und auch die Ehe, über deren wiederum inzwiſchen vom Sıhwiegervater mit Liebe umworben 
Auswuchſe und Auswirkung nicht zu ſtreiten iſt. Die Geſckeh⸗ wird. Der Stiefbruder, ein luſtiges Sumpſtuhn, erzählt nun 
niſſe find luftig und interefierend bis zum letzten Augenblick der vermeintlichen Sängerin alles in der Meinung, daß er die 
und trotz ſcheinbarer intimer Angelegenheiten ſpielt ſich alles Nictige vor fh hat, er kann aber nicht lügen, weil er ſich 
ſehr diskret ab. In dieſem „Irrgarten der Liebe“ ging es rzenhand in das reizende Mädel verliebt hat. Sie geht auf 


alles ein, und es folgen nun Momente größter Heiterkeit, bis 
ſich dann alles aufleſt: Ata leſt ihre Verlobung mit Friedrich 
und heiratet Friedl, Friedrich will nun Molde heiraten, doch 
dieſe wendet ſich von ihm ab und eilt in die Arme des Pro⸗ 
feſſors, fo daß derjenige, welcher den Schwindel angezattelt hat, 
leer ausgeht und ſich dann mit einer „verfloſſenen Liebſten“ 
tröſten muß. a 5 

Geſpielt wurde glänzend, Otto Lange gab den ſüß⸗ 
lichen, älteren Herrn mit zwerchſellerſchütternder Maske. Ge⸗ 
radezu überraſchend gut ſtellte Alexander Ivo den Maler 
Friedl dar. Es ſcheint, daß man das Talent hier bisher nicht 
in richtige Bahnen geleitet hat, da ihm das Heitere und Jun⸗ 
genhafte ſehr zu liegen ſcheint. Eine ſehr anerkennenswerle 
Leiſtunz. Herbert Schiedel verkörperte den in Lügen 
verstrichen Bräutigam mit der notwendigen Nervosität. Ein 
liebes, geſcheides Mädel war Ilſe Hirt, während Doris 
Hanſen diesmal ſelten dezent und tugendſam, aber ſehr ge⸗ 
ſchickt ihre Rolle erfüllte, allerdings für eine Sängerin etwas 
zu ſehr nüchtern. Hans Mahlau zeigte als Diener wahre 


aber mit einem Profeſſorstöchterlein verlobt und muß | Spitzbubenmienen und wußte aus dieſer unbedeutenden Pers 


ſon alles herauszuholen, was möglich war. Irmgard 
Kambachs Dienſtmädchen ſei eben alls lobend erwähnt, fo 
daß wirklich Alle ihr Beſtes gaben und durch flottes Spiel dem 


Stück zu vollem Erfolg verhalfen. Hermann Haindl 


hatte dazu recht nette, farbenfrohe Szenenbilder erdackt. 


Das Puslikum amüfierte ſich vortrefflich und ſpendete den 
Künstlern wohlverdienten Beiall. Wer alſo lachen will, der 
beſuche den „Irrgarten der Liebe!“ A. K. 


— 


Joſef Plaut⸗Abend. 8 

Um 40 Uhr nach dann die fröhliche Laune ihren Fort⸗ 
gang durch die heiteren Darbietungen des Vortragslünſtlers 
und Humoriſten Joſef Plaut. Immer noch unerſchlitterlich in 
Witz und guter Laune verſteht es Plaut ausgezeicl net, ſeinen 
Hörerkreis ſtundentang zu unte halten und zu feſſeln. Seine 
Vortragsart iſt ungelürſtelt, friſch, geiſtveich und frappierend, 
mit weicher Leihtimb:it die verschiedenen Dialekte, ſälſiſch, oft: 
preußiſch, hamburgiſch wm. gewecſalt werden. Auch die Imi⸗ 
tation von Perſonen, ſpezbe ll cher von Tierſtimmen gehört mit 
zu den beſten Seiten des Künb lers. 

Das Programm war ſehr vielſeitig: Anderſen kam zu 
Wort, Geſchicen und Epiſoden aus Bremen, Hamburg, aus 
Senken und Cüiwreußen we ſlten mit einander ab. Alle ſehr 
luſtig und launig, ſo daß man cus dem Lachen nickt heraus⸗ 
kam. Und wenn vielleicht auch das Meifte, wis Piaut gebo⸗ 
ten het, ſchon bekennt war, fo it es eben immer wieder die 
liebenswürdige ſymvatſiche Perſönligſteit, die ihren Zauber 
auf den Höver ausübt und ihm Freude bereitet. J-donfalls 
war es ein genußreicher bend, den wir erleben durften, und 
der reife Feifall, der eine Angabe erzwang, wird wohl am 
beiten brwieſen haben, wie ſehr es allen gefallen hat. Man 
I 105 nun aber auch für die ganze Woche zur Genie aus⸗ 
gelacht! j N 


* * 
— — 


find. Denn es ift ſchon wahr, was den Lärm anbetrifft, 
aber dafür iſt die et der Luft durch die Fabriks⸗ 
aſe außerordentlich ſchädlich für die Geſundheit der Kinder. 
azu kommen noch andere Umſtände, die gleichfalls nicht 


ſehr erfreulich ſind. . 

Wenn Herr Spaltenſtein heute die Anſicht vertritt, der 
Magiſtrat habe keinerlei Urſache mehr, bezüglich der Min⸗ 
derheitsſchule bei Herrn Pietruski vorſtellig zu werden, ſo 
iſt das ſehr erſtaunlich. War es doch der 9 
ſelbſt, der ſich ſehr bitter über den Firmeninhaber beklagte 
und die Zuſtände als unhaltbar ſchilderte. Und heute ſollen 
ſie behoben ſein. Da iſt ein ſchönes Kunſtſtück zuſtande ge⸗ 
bracht worden, umſo mehr als auch die Deutſche Wahlge⸗ 
meinſchaft zu dieſer Angelegenheit ſchweigt. Sollten da nicht 

ewiſſe Dinge vorliegen, die ſchon mehr perſönlicher Art 
nd? — Wir kommen noch darauf zurück. 


Schwerer Raubüberfall. 

Am Sonntag vormittag wurde auf den Feldern in der 
Nähe des Hicfigen Schlachthofes der Viehhändler Gryg aus der 
Wojewodſchaft Poſen mit einem ſchweren Schädelbruch aufge: 
funden. Man ſchaffte ihn ins Krankenhaus und ſtellte feſt, 
daß er noch geringe Lebenszeichen von ſich gab, doch hatte er 
bereits mehrere Körperteile erfroren. Die bisherigen Er⸗ 
mittlungen haben ergeben, daß der Viehhändler am Sonn⸗ 
abend zur Einkaſſierung von Außenſtänden eingetroffen. Zu⸗ 
letzt war er am Sonnabend Abend in der Nähe des Bahn⸗ 
hoſes geſehen worden; anſcheinend wollte er um dieſe Zeit 
nach Poſen zurückkehren. Der Ueberfallene hatte zirka 30 000 
Zloty einkaſſiert. Etwa die Hälfte des Geldes fehlte, wäh⸗ 
rend er den Neft fo gut verftedt hatte, daß die Räuber das 
> nicht finden konnten. Von den Tätern fehlt bisher jede 
pur. 


Deutſches Theater. Morgen, Dienstag, 20 Uhr: „Heiterer 
Abend“ des Vortragskünſtlers Joſeph Plaut mit neuem Pro⸗ 
gramm. Schauſpielpreiſe. Donnerstag, den 21. Februar: 
„Menſchen des Unterganges“ vgn Fitzek. — Sonntag, den 24. 2.: 
Zwei Gaſiſpiele der Tegernſeer Bauernbühne. Zur Aufführung 
kommen um 4 Uhr „Jägernblut“, ein Volksſtück mit Geſang und 
Tanz von Rauchenegger, um 8 Uhr „Adams Sündenfall“, eine 
luſtige Bauernpoſſe mit Tanz und Schuhplattler von Werner. 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 13 und 17,30 bis 18,30 
Uhr. Tel. 150. 

Achtung, Freigewerkſchaftler und Parteigenoſſen! Am Don⸗ 
nerstag gelangt das Schauspiel „Menſchen des Unterganges“ zur 
Aufführung. Für unſere Mitglieder find verbilligte Billetts 
beim Kollegen Kuzella im Metallarbeiterbüro, ulica 3. Maja, 
Volkshaus, zu haben. 8 


Siemianowiß 


Organifation. 
Zwei fahren über Land. Der Wagenlenker macht 
während das Geſpann ſchwerfällig dahinzog. ‚ein beſonderes 
Vergnügen daraus, mit der Peitſche allerlei Objekte zu treffen, 
die er erreichen kann. Zuerſt haut er einer Eidechſe den 
Schwanz ab. Sie mußte es ſich ruhig gefallen laſſen. Dann 
ſchäug er auf einen Maulwurf ein, der eben am Wegrand einen 
Hügel aufwarf. Er konnte nur ſein Heil in der Flucht ſuchen. 

Nun entdeckten die beiden auf dem überhangenden Mt 
eines Baumes einen fummenden Bienenſchwarm. „Hau zu!“ 
rief ihm ſein Gefährte zu. Der Wagenlenker aber hält die 
Peitſche an ſich und meint: „Lieber nicht! — Die Bande iſt 
organisiert!“ f 

Der Arzt einer Idiotenanſtalt führte einſt einige Studen⸗ 
ten durch die Anſtalt. Als man über den Hof kam, ſtand dort 
eine Menge Geiſteskranker, aber nur ein Wärter war bei 
ihnen. „Paſſiert es niemals,“ fragte einer der Studenten, 
„daß die Kranken ſich zuſammenrotten und einen Ueberfall auf 
die Wache organitieren?“ 

„Das trifft nicht ein,“ antwortete der Arzt. „Idioten 
organiſteren ſich niemals! 8 a 


— 


Eine 13 jährige Lebensretterin. 

Auf dem Hüttenteiche in Siemianowitz brach beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen der achtjährige Erich Branntwein ein. Das Kind 
drohte bereits unter dem Eis zu verſinken, als die 13 Jahre alte 


Am Altar 


Roman von E. Werner, 


22) 
„Sie fürchten ſich vor mir?“ fragte er leiſe. 

Das junge Mädchen antwortete nicht. 

Benedikt trat raſch einige Schritte zurück. ſo daß ein wei⸗ 
terer Naum zwiſchen ihnen blieb; das eben noch geforderte 
Buch fiel undcachtet zu Boden. E 

„Sie brauchen mich doch wahrlich nicht zu fürchten!“ ſagte 
er bitter. „Ich werde ſelten genug in Ihren G ſichtskreis kom⸗ 
men. Ein jo freches, ſonniges Schmetterlingsdaſein und meine 
1 die liegen allzu weit voneinander — hoffentlich berühren 
e ſich nie!“ 

Das war doch nun entſetzlich beleidigend und rüchſichtslos! 
Als ob Lucie dieſe Begegnung geſucht oder gewünſcht hätte, als 
ob ſie fie nicht noch ängſtlicher mied als der Herr Pater, der jo 
entſc eden hoffte, mit ihr nie wieder in Berührung zu kom⸗ 
men! Das war ihr allzuviel, ſie brach in vollſte Heftigkeit aus. 

„Ja, das hoffe ich gleichfalls! Ich weiß ja, daß Sie alles 
haſſen, was Freude und Sonnenschein heißt, und deß Sie vor 
allen Dingen mich haſſen, ich habe es deutlich genug geſehen!“ 

Eine tieſe Glut überdeckte auf einmal Benedikts Züge, 
während er den Blick feſt auf fie vüchtete. 

„Wo haben Sie das gesehen?“ 

„Vorgeſtern auf dem Feſte des Barons Brankow! O, und 
ich nicht allein!“ Lucje war jcht einmal im Zuge, nud nun ſiel 
es ihr auch niht ein, ſich noh irgendeinen Zwang aufzuerlegen. 
„Graf Nhaneck hat es auch beme kt, wie feindſelig Sie uns im 
Tanze beobachteten: er ſagte, Sie ſähen aus, als wollten Sie 
uns beide in die fernſten Tiefen der Verdammnis ſchleudern!“ 

Die dunkle Glut lag noch immer heiß auf Benedikts Antlitz, 
fie ſchien noch tiefer zu werden bei den letzten Worten, unver⸗ 
wandt blickte er das junge Mädchen an. N 

„Alſo auch Graf Rhaneck!““ ſagte er bitter. „Ja freilich, 
deſſen Beobachtungen find auf jeden Fall unfehlbar, zumal für 
Ste! Sie haben vollkommen recht, mein Fräulein! Verab⸗ 
ſcruen Sie in mir immerhin den finſtern Fanatiker, der Ihnen 
keine Freude und keine Jugendluſt gönnt, halfen Sie ihn nach 
Kräften — es iſt am beſten ſo!“ 

Er wandte ſich heftig ab; Lucie ſtand betreten da, eine ſolche 

hatte fie om wenigſten erwartet. Zwar vesitand fie 


—— 


Förderſtreclenbruch auf Wolfganggrube 


4 Bergleute verſchüttet — 2 Tote und 2 Schmerverletzte 


Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich am Freitag 
voriger Woche auf der Wolfganggrube in Karl Emanuel 
ein ſchweres Unglück. In einer zu Bruche NN ör⸗ 
derſtrecke wurden die Vergleute Kandora, Nierada, Bi icki 
und Nierada verſchüttet. 

Die Bergungsarbeiten geſtalteten ſich ſehr Aer . 
Nach mehrſtündiger Arbeit der Nettungskolonne konnten die 


gelang ihr auch unter Anwendung größter Vorſicht, das Kind 
aus der Einbruchsſtelle zu ziehen. Bravol f 

Wieder fahrbar. Der 8,09 ab Kattowitz, 8,31 ab Siemiano⸗ 
witz nach Chorzow verkehrende Perſonenzug iſt wieder regel⸗ 
mäßig im Verkehr. 

Glücksſpiele. Weil er feine ganze Löhnung verſpielt hatte, 
meldete die Ehefrau R. beide Spieler der Polizei. In dieſem 
a werden ſich beide Spieler zu verantworten haben und ſind 
trafbar. 

Kein Ort ohne Rohrbrüche. Wieder hat ein großer Mohr: 
bruch die Beuthenerſtraße dis zum Kaffee Wengrzig das Waſſer 
abgeſperrt. Die Arbeiten nahmen den ganzen Sonntag in An⸗ 
ſpruch. Deswegen gibt es heut aber immer noch nicht in den 
meiſten Häuſern Waſſer. Die Hausbeſitzer tauen die Leitungen 
nicht auf. Die Inſtallateure wollen nicht auftauen, da die 
Hausbesitzer nicht zahlen. Der Einwohner aber läuft bis auf 
weiteres ungewaſchen herum. 


Muslowitz 
Beſtandenes Examen. An der Univerſität in Greifswald 
(Pommern) beſtand das Referendar⸗Examen Herr Willi Kant⸗ 
ner, ein Sohn des Fleiſchermeiſters Joſef Kantner aus Mys⸗ 
lowitz. — h. 
Verkehrskarten abholen! Beim Polizeikommiſſariat in 
Myslowitz lagern eine große Anzahl fertiggeſtellter Verkehrs. 
karten. Die Antragſteller werden von ſeiten der Polizeibehörde 
erſucht, die Verkehrskarten innerhalb der Dienſtſtunden ſobald 
wie möglich abzuholen. —h. 
Gestohlene Dokumente. Einem gewiſſen Herrn Wochowski 
Paul aus Klettendorf wurden 300 Rm. und verſchiedene Doku⸗ 
mente, darunter ein Reiſepaß, geſtohlen. Der Dieb iſt ermittelt. 
Wer über den Verbleib der Dokumente Auskunft geben kann, 
wird erſucht, dieſes unverzüglich beim Polizeikommiſſariat in 
Myslowitz zu melden. h. 
Einbruch. In der Montagnacht drangen in Abweſenheit des 
Beſitzers einige unbekannte Täter in das Bäckergeſchäft des Herrn 
Mysliwietz auf der Beuthenerſtraße in Myslowitz ein und er⸗ 
brachen die ſich im Ladentiſch befindliche Geldkaſſette, in welcher 
ſich zum Glück nur ein kleinerer Geldbetrag befand. M. fand 
bei feiner Rückkehr die Kaſſette erbrochen und den Ladentiſch 
beſckädigt. In dieſem Falle ſcheint es ſich um ordentliche Ein⸗ 
brecher gehandelt zu haben. Myslowitz wird in letzter Zeit 
häufig von Einbrechern beſucht, was auf die Exiſtenz einer 
Bande ſchließen läßt. Die Myslowitzer Polizei hat beſtimmte 
Spuren aufgenommen, ſo daß mit dem Ausheben derſelben bald 
zu rechnen iſt. b i 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein Naubüberfall vereitelt. 

Vorige Woche Freitag nahm auf dem Gotthardſchacht 
in Orzegow der Aufjeher Burzyk die Lohnauszahlung vor. 
Etwa 5000 Zloty blieben ihm noch zurück, da viele Arbeiter 
noch nicht W waren. Den Geldbetra 
et in ſeiner Brieftaſche und wartete auf die Leute. Den 
Raum in dem er ſich aufhielt, betraten zwei Männer und 
verſuchten feine Aktenmappe, in der fie das Lohngeld ver⸗ 
muteten, zu rauben. Auf die Hilferufe des Burzyk liefen 
die beiden davon. Burzyk ſchimpfte über dieſen Rauhver⸗ 
ſuch ganz weidlich und bemerkte, daß die Leute nicht ar⸗ 
beiten wollten. In dieſem 1 betraten einige Ar⸗ 
beiter den Raum, welche die letzte Bemerkung hörten. Dar⸗ 


gar nicht die rälſeſhaften Worte, aber eines verſtand fie doch, 
den Klang derſelben, das tirſe, ſchneidende Weh, das aus ihnen 
hervorbrach, und groß und verwundert ſchaute fie ihn an. Es 
war ein eigentümlich eonſter und nackdenklicher Blick, wie er 
nicht oft in dieſe immer lachenden Kinderaugen trat; fie hatte 
auf einmal alle Duft zum ferneren Streite verloren. i 

Langſam ließ fie ſich wieder auf die mooſigen Steine nie 
der und pilüdte einige von den überhängenden Ranken der 
Waldrebe, die fie ſaſt mec rich zu einem dichten Gewinde in⸗ 
einander ſchlang; fie hoffte, Pater Lenedikt würde ſich nun end» 
lich entfernen, aber er blieb, er verharrte unbeweglich auf ſei⸗ 
nem Platze. Vielleicht empfand der ſinſtere Fanatiker doch in 
dieſem Augenblicke etwas von dem bezaubernden Liebreaz des 
jungen Weſens, das wie eine Elfe dort am Nande der Quelle 
ſaß, umwogt von der braunen Lockenfülle, umſchattet von den 
blühenden Nanken, Hände und Schoß voll Blumen. Sie blickte 
nicht ein einziges Mal auf von ihrer Beschäftigung, denn wenn 
ſie es auch nicht wußte, fie fühlte doch, daß ſeine Auzen wieder 
auf ihr ruhten, fühlte es an jener leiſe quälenden Empfindung, 
die fie ntulich bis in den Toaum Hinca verfolgt hatte; ſie 
wachte immer nur auf unter dieſem Blicke. 

Tiefe ſchweögende Mittagsſtille ringeum im Walde. Nur 
das Quellzun fang feine ein körmige träumeriſche Melodie, als 
wolle es alles rinzsumher einfingen in Schlaf und Traum. 
Leiſe vieſolte der ſilberne Strahl vom Fels hernieder, leiſe 
rauſchte der Wald und leis“ und mild dufteten und flimmerte 
das Sonnengold und dahinter ruhten die tiefen Waldgoünde 
noch unberührt von den Strahlen im grünen, duftigen Dämmer⸗ 
ſchein. Es wehte ſeltſam daraus hervor, der Waldeszeuber 
hatte ſich aufgetan und umfing den Ort mit ſeiner ganzen ge⸗ 
heimnisvollen Gewalt, umfing auch die beiden auf der ſtillen 
Bergwieſe. Er nahm ſanft und unwiderstehlich von dem finſtern 
Antlitz des jungen Pricſters all den Haß und all die Bitterkeit, 
die fo feft dort eingegraben fanden, und legte dafür auf das 
roſtge Kinderg ſicht des jungen Mädchens einen milden träume⸗ 
riſchen Ernſt, wie er ſelten dort weilte; er ſpann Teile, urſickt⸗ 
bare Fäden hinüber und herüber von einem zum andern, ein 
zartes luftiges Gew be; er wob es feſt und feſter, und zwiſchen 
ihnen rieſelte fort und fort der ſilberne Strahl und flüsterte 
ihnen die uvalte ewige Melodie, die ſo oft ſchon zwei Menſchen⸗ 
herzen in den Traum geſungen oder — davaus erweckt hat. 

Da auf einmal brach der Bann, der ganze Zauber zerrann, 


das luftige Gewebe aus Sonnongold, aus Blumenduft und Quel⸗ I 


verwahrte 


Verſchütteten geborgen werden. 


| kr 


Jedoch waren zwei von 
bereits tot. Beide ſind Fa⸗ 
chwerver⸗ 
tslazarett 


ihnen, Kandora und Nierada, 0 
milienväter. Bielicki und Janeczek wurden im 
een 5 1 nach dem Nudaer Knappſcha 
erführ 
Das Bergrevieramt Königshütte hat die Unterſuchung 
eingeleitet. 


über erboſt, fielen fie über den Aufſeher her, den ſie anſtän⸗ 
dig verprügelten. Allerdings wurde dann der wahre Sach⸗ 


pleß und Umgebung 


Nitolai, 
ſchuſſes.) Am Sonntag, den 17. Februar fand hier die Ges 
neralverſammlung des Allgemeinen Deutſchen Gewerlſchafts⸗ 
bundes Nikolai ſtatt. Der erſte Vorſitzende eröffnete dieſelbe und 
hietz alle Delegierten herzlich willkommen. Von 9 Zahlſtellen 
waren 6 vertreten, wobei die Zahlitellen Orzeſche und Koſtuchna 
mit ihrer Abweſenheit glänzten. Nach Verleſung des Protokolls 
und auch der Präſenzliſte ſchritt man zu den Tätigkeitsberichten 
des Vorſtandes, des Vorſitzenden, des Kaſſierers und der Nevis 
ſoren. Der Bericht des Vorſitzenden, trotz der kurzen Zeit ſeines 
Amtierens, war jedoch befriedigend. Der Tätigkeitsbericht des 
Kaffieters ebenſo. Die Kaffe wurde durch die Reviſoren geprüft 
und als richtig befunden, womit dem alten Vorſtand die Ente 
laſtung erteilt wurde. Nach Nüdtritt des. alten Vorſtandes 
ſchtitt man zur Neuwahl desſelben. Zu derſelben gingen zwei 
Anträge ein, erſter auf Beibehaltung des alten Vorſtandes, der 
zweite auf Wahl eines neuen Vorſtandes, jedoch ging der erſte 
Antrag mit Mehrheit durch. Das Referat mußte geſtrichen wer⸗ 
den, da der Bezirksausſchuß keinen Refenrenten entſandte. An 
Stelle dieſes Punktes ſtellten die Delegierten ein Thema zur 
Diskuſſion über den abgeblaſenen Streik, die jehr lebhaft war. 
Unter Anträge und Verſchiedenes wurden folgende Anträge ge⸗ 
ftellt: Eine Beſchwerde an den Bezirksausſchuß zu richten gegen 
die Zahlſtellen von Prinzengrube und Koſtuchna, und zwar we⸗ 
gen Umgehung der Geſchäftsleitung des Deutſchen Metallarbei⸗ 
terverbandes bezüglich der Kartellbeiträge. Antrag an den Un⸗ 
terbezirk zwecks finanzierter 
bau der gewerlſchaftlichen Bewegung. Antrag auf Regelung 
der Bibliotheksfrage. Damit war die Tagesordnung erſchöpft, 
ſo daß die Sitzung geſchloſſen werden konnte. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Oppeln. (Freitod durch Erſchießen.) Am Mon⸗ 
tag nachmittag verübte in Bolkoburg der 28 Jahre alte Ange⸗ 
ſtellte des hieſigen Arbeitsnachweiſes, Max Horniſch aus 
Oppeln, Selbstmord durch Erſchießen. Was den jungen Mann 
in den Tod getrieben hat, iſt ungeklärt. Man nimmt an, daß 
er die Tat in geiſtiger Amnachtung beging. Bereits vor eini⸗ 
gen Tagen hatte er vor Bekannten Selbſtmordabſichten ger 
äußert. Se 
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Die Sieger bei den Boxmeiſterſchaften. 


Die Endkämpfe der Boxmeiſterſchaften brachten harten Sport 


und folgende ö 
Sieger: 
2 „ 1. Michalski (B. K. S.), 2. Moczko 2 (B. 


Fliegengewicht: 1. Moczto 1 (B. K. S.), 2. Dyga (09⸗Mysl) 
Bantamgewicht: 1. Pyka (B. K. S.), 2. Pawlica (B. K. S.) 
Federgewicht: 1. Gorny (B. K. S.), 2. Kaczynski (09⸗Mysl.) 
Leicht⸗ und Weltergewicht valant bis zum 2. März. 
Mittelgewicht: 1. Wieczorek (B. K. S.), Latoska (Stadion 
Krol.⸗Huta) 
Cyba 


Salbjäwergemißt: 1. Ziemniewsti (Orzegow), 2. 
(09-Myslomib). | 
Schwergewicht: 1. Aupka (Polizeiklub), 2. Wocka (06-Mysl.) 


lenrauſchen zerriß, als habe eine fremde Hand jäh hineingegrif⸗ 
Benedikt war plötzlich aufgefahren, und als Lucie bei ſei⸗ 
ner heftigen Bewegung emporſah, da traf fie wieder jener wild⸗ 
flammende Blick, wie neulich mitten im Tanze, traf fie nur einen 
Moment lang, um ſich dann ſprühend wieder nach der andern 
Seite zu wenden. Erſchdeckt folgte fie der Richtung feines 
Auzes: drüben am Rande der Wieſe war der junge Graf 
neck ſoeben aus dem Walde hervorgetreten und blieb in ſichtlich 
unangenehmer Ueberveſchung ſtehen. als er das ſchwarze Ber 
ber ee neben der hellen Geſtalt des jungen Mädchens 
Halb überraſckt, halb beſtürzt erhob ſich Lucie; aber fie 
atmete tief auf beim Anblick des Grafen, fine Erſcheinung leſte 
den ſeltſam beängſtl genden Traum, der fie fo feſt umſtridt ge⸗ 
halten, datz fie alles andere darüber vergaß. Anwilllürlich tat 
fie einen Sch itt ihm entgegen. Benedikt ſah es; er wurde auf 
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einmal totenbleich und trat langſam noch weiter zurück, bis tief 


in den Schatten der Felswand. 
Ottfried hatte indeſſen auch bemerkt, daß er geſehen wor⸗ 
den fi; er kam raſch über die Wieſe und näherte ſich den beiden. 
„Ah, mein Fräulein, wolch ein unverhofftes Glück, Sie hier 
zu finden! Sich da, Hoc würden!“ Er grüßte mit einer kalten 
Verneigung den jungen Priester und wandte ſich dann ſofort 
wieder zu Lucie. „Wie hätte ich ahnen können, daß mine ein⸗ 
ſamen Jugdſtreiferchen mir zu einer ſolchen Bezegnung verhelfen 
würden! Noch war es mir nicht vergönnt, Sie nach dem 
begrüßen zu dürfen; ich danke doppelt dem Zufall, der mir 
heute diefe Gunst gewährt.“ f 
Ottfried wußte dieſe galanden Phraſen jo unbefangen hin⸗ 
werfen, als ſei es in der Tat nur der Zufall, der ihn herge⸗ 
hrt, als habe er nicht bereits geſtern und heute das ganze Ce⸗ 
biet von Dobra umſtreift, um ein ſolches Zuſammontreſfen her⸗ 
beizuführen, als ſei er nicht ſeit einer vollen Stunde unter⸗ 
wegs, um Lucien, die aufs Geratewohl in den Wald gelaufen 
war, auf den verſchlungenen Pfaden desſelben zu folgen, bis er 
fie endlich, nach mancher Mühe und manchem Abirren von der 
rechten Spur, auffand. Lucie ſelbſt hatte Freilich keine Ahnung 
hiervon; deſto richtiger ſchien Pater Benedikt den „Zufall“ auf⸗ 
zufaſſen; er hatte den Gruß des Grafen ſtumm erwidert und 
lehnte jetzt drüben an der Felswand, das Auge mit einem 
durchbohrenden Ausdruck auf die beiden gerichtet, 


(Jortſetzung folgt.) 


(Generalverſammlung des Ortsaus⸗ 


Unterſtügung für den weiteren Aus⸗ 
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Wie einit im Krieg! 


Die lange Periode ſtrengen Froſtes hat in zahlreichen Großſtädt en Mitteleuropas einen empfindlichen Mangel an Heizmaterial 
herbeigeführt. In Berlin wie in Paris, in Prag wie in Wien, ſind die aus dem Kriege bekannten „Polonaiſen“ von Leuten 
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Der 


Die eigentümliche tiergeographiſche Lage unſerer Provinz, 
die nach dem Oſten zu offen liegt und vornehmlich im ſüdlichen 
Teile unter den Einwirkungen des gewaltigen Karpathengebir⸗ 
ges ſteht, bringt es mit ſich, daß hier das urſprünglich in ganz 
Deutſchland verbreitete Raubwild länger geweſen iſt als in den 
übrigen Gegenden. Beſonders aber gelang es dem Wolf, bis in 
den Anfang des 19. Jahrhunderts in unſeren rechts der Oder 
gelegenen Wäldern heimiſch zu bleiben. Während bereits im 
18. Jahrhundert gerade durch die ſtrengere Handhabung der Be⸗ 
ſtimmungen für die Wolfsjagden in der friderizianiſchen Zeit die 
gänzliche Ausrottung dieſes Tieres kurz bevorſtand, brachte die 
Zeit um 1812 neuen Zuzug aus dem Oſten, der erſt in den dher 
Jahren endgültig zur Strecke gebracht worden iſt. Abgeſehen von 
vereinzelten ſpäteren Aeberläufern („Streichwölfen“), hat mit 
dieſer Zeit das häufigere Auftreten des Wolfes, beſonders in 
dem alten Beuthener Lande, ſein Ende erreicht. 

Da uns für das Mittelalter nur in geringerem Umfange 
archivaliſches Material zur Verfügung ſteht, läßt ſich aus dieſem 
das erſte Vorkommen des Wolfes in Oberſchleſien erſt im 15. 
Jahrhundert nachweiſen. Nach einem biſchöflichen Einkommen⸗ 
verzeichnis von 1421 wird das Freiwaldauer Amt ausbreiten 
als ein ergiebiges Jagdrevier auf Hirſch, Wildſchwein, Wolf und 
Bär bezeichnet. Während des 30jährigen Krieges ſcheint der 
Wolf im Lande zu einer wahren Plage geworden zu ſein. 1636 
ordnet der Neiſſer Biſchof eine allgemeine Wolfsjagd an, da 
ihm gemeldet worden war „Waß geſtalt in unßerm waldt bann 
daß Rothe Wieldt, Hirſche und Rehe vom Wolfen, wie auch 
ſonſten unßern Unterthanen großer ſchaden zugefügt wirdt.“ 
Auch 1651 ſchreibt der Weihbiſchof dem Biſchof Carl Ferdinand 
nach Polen „daß die Wölfe nicht allein dem wilden Getier, 
ſondern auch dem Vieh und den Menſchen großen Abbruch tun, 
indem ſie in Ställe und Höfe einbrechen und ſelbſt in die Vor⸗ 
ſtädte von Neiſſe eindringen, was noch nie erhört worden“. In 
derſelben Zeit machten die Wölfe auch die Rybniker Gegend un⸗ 
fiher; am 12. Oktober 1660 wurde eine Kuh beim Jankowitzer 
Vorwerk von ihnen zerriſſen. 

An den oberſchleſiſchen Herrenhöfen hatte ſich noch ſpät das 
mittelalterliche Jagdvergnügen erhalten, den Wolf mit Hunden 
zu hetzen. In einem Tagebuch aus dem Jahre 1684 vom Pleſſer 
Hofe heißt er: „Den 17. Nach dem Mittags⸗Eſſen auf dem 
Schloßplatz drei lebendige Wölfe gehetzt.“ Auch mit dem Netz 
(circ. 1 Meter hoch und 1,70 Meter lang) wurde das Wolfs⸗ 
wild eingefangen. „Den 2. März habe ich im Lonkauer Bruce 
gejagt und zwei Wölfe... gefangen ... den 8. März habe ich auf 
Wölfe in dem Techniſchen Sarſitzer Walde gejagt und zwei 
Wölfe .... gefangen. 21. März. In der Nacht hat man einen 
überaus großen Wolf von Tichau gebracht.“ 

Eine andere Art, den Wolf zu fangen, war die Einrichtung 
von tiefen, ſteilen Gruben („Wolfsgruben“), die leicht mit 
Neifig oder Laub bedeckt waren. Dieſes Dach wurde in der 
Mitte von einem Pfahl getragen, deſſen Kopf gleichzeitig einen 
lebenden oder toten Köder trug. Der Wolf mußte durch das 
dünne Dach in die Grube ſtürzen, ehe er das ausgelegte Fleiſch 
erreichen konnte, wo er dann von ſeinen Häſchern erſchlagen 
wurde. Da nun derartige Wolfsgruben auch anderem Wilde, 
das geſchont werden ſollte, zum Verhängnis wurde und ſelbſt 
Menſchen verunglückten, wurde ihre Anlage in dem von der 
öſterreichiſchen Verwaltung herausgegebenen Jagdpatent vom 4. 
Mai 1701 verboten. Wolfsgärten, deren Anlage uns C. Dreſcher 
aus der Oppelner Gegend nach dem Aktenmaterial der Ober⸗ 
förſterei Dombrowka ſchildert, fanden ſchon 1623 Erwähnung. Am 
24. 4. 1623 erhalten die Hauptleute zu Herrenſtadt und Freuden⸗ 
thal den biſchöflichen Befehl, „daß ſelbige den von Dreßded An⸗ 
khummenden und zur erpauung der Wolfsgärten erforderten 
Zimmerleuthen nicht allein mit begehrenden Roboten, ſondern 
auch wit Holtz und Eyſen und waß dergleichen Nothwendigkeiten 
unverzüglich zu Hilfe kommen ſollen.“ Aus der Klageſchrift des 
Waldbereiters Johann Rudolf Mann um 1710 gegen den Haupt⸗ 
mann von Coſel geht hervor, daß damals Wölfe mit Vorliebe in 
die Vorwerkle eindrangen und wenn dieſe nicht eingezäunt wären, 
das Vieh zerriſſen. (Auch bei den Schafherden mußten kräftige 
Hunde gehalten werden, um den Wölfen zu wehren). Im 18. 
Jahrhundert iſt das Ueberhandnehmen des Wolfes überall er⸗ 
kennbar. Der Zuckmanteler Forſtknecht Jeremias Pietſch, fängt 
allein im Monat Mai 1709 vier ſtarke Wölfe und Hanichel, der 
Jäger „im Grundt“ quittiert am 15. November 1709 über 
7 Florin 30 Kreuzer als Fangprämie für 5 junge Wölfe. Philipp 
Bahr, Jäger zu Lindewieſe liefert am 28. 4. 1736 den Balg 
eines geſchoſſenen Wolfes ab. 

Die Breslauer Kammer ließ ſich in dieſem Jahrzehnt aus 
Berlin Wolfszeug (Netze und Lappen) ſchicken und ſchreibt zur 
Begründung: „Es haben in den Oppelnſchen Forſten eine Menge 
Bäre, Wölfe und Luchſe ſich eingefunden und tun Euer Majeſtät 


zu ſehen, die Be auf n W 5 St anſtehen. N 
Wolf in Oberſchleſien 
Ein Beitrag zur Geſchichte der oberſchleſiſchen Tierwelt 


Von Alfons Perlick. : 


Untertanen Vieh gar großen Schaden an.“ Vom Dorfe Miecho⸗ 
witz heißt es 1743: „daß der Wald (alſo unſer heutiger Miecho⸗ 
witz⸗Rokittnitzer Waldpark) kann wegen Unſicherheit derer Wölfe 
und Diebe nicht behütet werden.“ 1747 genehmigte Friedrich II. 
die Ausgabe von 620 Reichstalern für Wolfszeug, da die zur 
Eichelmaſt in die Brieg⸗Ohlauer Wälder getriebenen Schweine 
vom Raubzeug dezimiert werden. 


„Irauen Frankreichs — vereinigt euch!“ 
Im Gogenfatz zu den ann eren Ländern Europas haben in Frank: 
reich die Frauen weder das Wahlrecht noch ihre ſonſtige recht⸗ 
liche Gleichſtellung mit dem Mann erringen können. Jetzt haben 
jämtliche franzöſiſchen Frauenverbände ohne Unterſchied der par⸗ 
teipolitiſchen Einſtellung unter dem Präſidium von Frau Avril 
de St. Croix (im Bilde) einen Kongreß nach Paris einberufen, 
der die Forderungen der franzöſiſchen Frauen nach politiſcher 

und ſozialer Gleichberechtigung durchſetzen will. 


Auch 1759 und 1761 laufen Klagen ein, daß die Wölfe in 
Oberſchleſien überhand nehmen. In Neinersdorf wirft man 
Wölfen und Füchſen das Fleiſch räudiger Tiere vor, um ſie wohl 
vor dem Einbrechen in die Ortſchaft abzuhalten. 1766 bittet der 
Herzog von Oels um eine Wolfsjagd in den Carlsruher Forſten. 
Ein Bauer von Alt⸗Coſel, der am 14. Februar 1786 in den Wald 
fuhr, begegnete einem ſehr ſtarken Wolf, der ſich ſeit geraumer 
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Zeit ſchon in dieſer Gegend aufgehalten und vielen Schaden 
angerichtet hatte. Da der Wolf ihn anfiel, ſprang der ent⸗ 
ſchloſſene Bauer vom Wagen und erſchlug ihn. Im gleichen 
Jahre wird um Hilfe gegen ein farles Rudel Wölfe, die ſich 
im Zobtengebirge aufhielten und von hier aus bis in die Nähe 
der Feſtung Schweidnitz vorſtießen, gerufen. „Wenn Sie uns 
doch, da es vermutlich bey Ihnen rüſtigere Jäger giebt, die 
Wohltat erwieſen, und uns einige zuſchickten. Gewiß, wir wollten 
ſie wie Theſeuſſe und Herkuleſſe aufnehmen,“ ſo ſchrieben die 
Schweidnitzer nach Breslau. Im Januar 1787 fand dann endlich 
die große Wolfsjagd mit Feuer, Lappen und Bauern ſtatt, die 
die Gegend von der Plage reſtlos befreite. Die Kammer hatte 
in dieſem Falle 1786 für das Schweidnitzer Gebiet die Prämie 
von 1 Reichstaler auf 5 Reichstaler erhöht. 


Aus allen dieſen Hinweiſen geht hervor, daß man allgemein 
in ganz Schleſien unter einer großen Wolfsplage zu leiden hatte. 
Das kommt auch in der Holtz⸗Maſt⸗ und Jagdordnung von 1750 
zum Ausdruck. „Wenn Wölfe auf unſern Heyden oder Gehege 
ſich befinden, ſo werden Ueberhaupt alle Unſere Forſt⸗Bedienten 
ernſtlich befehligt, dieſelben auf alle Art zu verfolgen, und zu 
vertilgen, in ſonderheit zu Winterszeit, und nach gefallenem 
neuen Schnee, ihnen nachzuſetzen, ſie zu ſchießen, oder feſt zu 
machen und zu fangen; wie denn unſere Unterthanen, die ohne⸗ 
dem vormahls Jagd⸗Dienſte zu thun ſchuldig geweſen ſind, auf 
Verlangen des Ober⸗Forſtmeiſters von Unſern Kriegs⸗ und 
Domainen⸗Kammern dazu beordnet werden müſſen: And find 
Wir der Hoffnung, es werden auch Unſere Vaſallen, derer Dörfer 
nahe an Unſern Heyden belegen, oder gar mit Unfern Amts⸗ 
Dörfern vermiſchet ſehn, zu Tilgung dieſer Raub⸗Thiere ihre 
Antertanen mit zu Hülfe geben, zumahlen dieſes ihnen nicht zu 
Conſequente und Nachteil gezogen werden ſoll.“ Auch die Ver⸗ 
ſorgung der Wolfsgruben und ſonſtigen Molfsfallen, der Luder⸗ 
ſtellen mit Kadaver wurde hier geregelt (§ 2): „Was die Luder⸗ 
Stellen richtig zu halten, ſondern auch das Luder an ſolche 
Oerter zu bringen, woſelbſt es ihnen angeſagt wird, und können 
dieſelbigen über die Entlegenheit, wenn es nicht weiter als 
3 Meilen iſt, ſich nicht beſchweren.“ 

Die Verpflichtung der Untertanen, bei den Wolfsjagden 
Hilfsdienſte zu leiſten, war für die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
ſehr drückend. Sie gehörten aber von jeher zur Robotſchuldig⸗ 
keit. So heißt es im § 14 der Konſtitution des Balthaſars Erd⸗ 
mann Grafen von Promnitz für die Kammeruntertanen der 
Standesherrſchaft Pleß vom Jahre 1680: „Auf Wölfe ſind ſie 
(die Kammeruntertanen) jo oft es nötig iſt, ohne Abbruch für 
die Robotdienſte zu gehen, verpflichtet. Die preußiſche Verfü⸗ 
gung über die Teilnahme an den Wolfsjagden wurde noch durch 
das Forſt⸗Regulativ vom 28. März 1788 mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung Oberſchleſiens ergänzt: „Es wird daher verordnet, 
daß zum gemeinen Landes Laſten alle in den Forſten liegende 
Einwohner, wo ſich Wölfe ſpüren laſſen, aus natürlicher Ver⸗ 
bindlichkeit auf Erſcheinen zur Leiſtung der Wolfsjagddienſte 
verbunden ſind, ſo daß dieſes im nötigen Falle erweitert als auf 
die alte Verpflichtung zu Jagddienſten ausgebreitet werden 
kann.“ Da bei Eintritt des Winters 1797 wieder die Wolfs⸗ 
plage einen größeren Umfang anzunehmen drohte, brachte die 
Breslauer Kammer gerade bei dem Beuthener Landrat „da 
verſchiedentlich in Erfahrung gebracht worden, daß die Inſaſſen 
ſich der Leiſtung des um des allgemeinen Beſten willen anzu⸗ 
ſtellenden Wolfs⸗Jagden entziehen und daraus die nachteilige 
Folge entſtehen muß, daß dieſe ſchädlichen Tiere äußerſt überhand 


nehmen und dem Nahrungs⸗Stande höchſt beſchwerlich fallen“, 


die ſtrenge Ausführung der Beſtimmungen über die Teilnahme 
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gebiet um 1800 noch anſäſſig war, zeigen die Pleſſer Jagdregiſter. 
In den Pleſſer Forſten wurden vom Jahre 1781 bis 1810 allein 
99 Wölfe, davon 15 im Eiſen und 84 auf der Jagd erlegt. Gegen 
den Wolf ging man hier ſehr planmäßig vor. Die Forſten 
waren in ſogenannte Wolfskreiſe eingeteilt worden und bie 
Waldheger hatten die Aufgabe, je einen Wolfskreis ſtändig ab⸗ 
zuſpüren. Desgleichen ſollen in der Oberförſterei Groß⸗Doni⸗ 
browka bei Oppeln von 1766 bis 1815 auch 85 Wölfe geſchoſſen 
und gefangen worden ſein. Für das Stoberland gibt Major 
Dreſcher an der Hand von archivaliſchem Material eine ausführ⸗ 
liche Darſtellung des Wolfsvorkommens in der Zeitſchrift „Oſt⸗ 
deutſcher Naturwart“ J. 1925. H. 6, 3-6. Auch von Ratibor 
liegt die Nachricht vor, daß im Jahre 1810 dort noch Wölfe 
hauſten. In den zeitgenöſſiſchen Berichten kommt aber zum 
Ausdruck, daß immerhin doch ein Zurückgehen des Wolfbeſtandes 
feſtzuſtellen war: „Wölfe gibt es nicht viele“. „Wölfe werden 
nun ſeltener“ (Oppeln) „Wölfe und Füchſe find ſelten“ (Lubli⸗ 
nitz) „Wölfe und Füchſe werden immer ſeltener“ (Toſt) „Wölfe 
und Füchſe finden ſich nicht oft“ (Groß Strehlitz)z. — Im 
Beuthener Gebiet aber ſind die Wölfe noch heimiſch, denn es 
heißt: „Wölfe find keine Seltenheit“. „Wölfe ſind nichts An⸗ 
gewöhnliches“. Im Pleſſer Revier meinte man es dagegen nur 
mit wechſelnden Wölfen zu tun zu haben; „die aus Polen be⸗ 
ſonders zur Winterszeit über die Weichſel und Przemſche über⸗ 
ſtreichende Wölfe beläſtigen das Land und die Wildbahn viel⸗ 
fältig; es wird ihnen aber auf alle mögliche Weiſe nachgeſtellt 


und ſelten bleibt einer zum Frühjahr übrig“, ſchreiben Zimmer⸗ 


mann und Weigel in ihrer ſtatiſtiſchen Landesbeſchreibung um 
1800. x 


Brand im Hafen von Buenos Ares 


In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag brach im Hafen von Buenos Aires in der Nähe der Oeldepots der Regierung 
ein Riefenfener aus. Das Feuer griff auf die Lagerhäuſer über und brannte fie zeitlos nieder. Der Schaden wird auf mehrere 


Millionen Dallar geſchätzt. 


— Anſer Bild zeigt einen Blickauf den Jafen von Buenos Aires, der Hauptſtadt Argentiniens, 


ie 
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Wunder der Mos⸗Strahlen 


Von Bodo M. Vogel. 


Die Geſichtszüge des Profeſſors ſtrafften ſich, als er die 
Stufen zu ſeinem im Kellergeſchoß des Gewächshauſes gelegenen 
Privatlaboratorium hinabſtieg, die ſorgfältig verſchloſſene Tür: 
haſtig öffnet und in den verdunkelten Raum eintrat. Im Hinter⸗ 
grunde fiel ein violettes Lichtband aus einem großen elektriſchen 
Scheinwerfer auf eine Reihe von langen, ſchmalen Blumenkäſten, 
die Verſuchspflanzen enthielten. 

Unter den kalten, unheimlichen Strahlen der Lampe wucherte 
eine Ueberfülle von Pflanzen. Wulſtige und ſpitze Blätter, 
Dornen, Blüten und Knoſpen, alles ſproßte in unwiderſtehlichem 
Lebensdrang dem lichtbringenden Scheinwerfer entgegen. Der 
Profeſſor wandte ſich an den ihn begleitenden Inſtitutsdiener 
und murmelte mit vor Erregung flackernder Stimme: „Erinnern 
Sie ſich nicht? Als wir geſtern fortgingen, war noch faſt nichts 
in den Verſuchskäſten! Und jetzt...“ Zögernd näherten ſich 
beide den Pflanzen, die das geheimnisvolle violette Licht, die 
berühmten „Biosſtrahlen“ des Profeſſors, in einer einzigen Nacht 
hervorgezaubert hatten. 


In die Augen des Gelehrten trat ein triumphierender Glanz. 
Nach zehn Jahren mühevoller Arbeit, nach unendlichen Entbeh⸗ 
rungen und vergeblichen Studien, nun endlich, endlich ein Erfolg! 
Ein wunderbarer, @inerhoffter Erfolg noch dazu. Schon hatte 
er allen Glauben an feine Erfindung verloren — ein letzter 
Verſuch ſollte noch gewagt werden: er war geglückt! Die „Bios⸗ 
ſtrahlen“ hatten die Pflanzenwelt zum Leben gezwungen, ſie in 
unglaublicher Schneeligkeit vom Samenkorn zur Reife gebracht. 
Dieſes violette Lich, deſſen Zuſammenſetzung nur der Profeſſor 
kannte, vertrat die Stelle der Sonne. Ja, war es nicht noch 
mächtiger und gewa tiger als fie? Die Intenſität der „Bios⸗ 
ſtrahlen“ hatte die Größe der Gewächſe ſogar vervielfacht, ſie zu 
Pflanzen von rieſenhafter Geſtalt aufſchießen zu laſſen. Oeff⸗ 
neten ſich damit nicht ungeahnte Perſpektiven für die Zukunft 
unſeres Planeten? 

Plötzlich zuckte der Gelehrte erſchreckt zurück. Das violette 
Licht des Scheinwerſers fiel in ſein totenblaſſes Geſicht. 

„Was haben Sic, Herr Profeſſos?“ rief der Diener er⸗ 
ſchrocken. Er trat heran, um feinen Chef zu ſtützen, der wie ein 
Trunkener taumelte. 

„Sie haben ſich bewegt, wirklich bewegt!“ ſtammelte der 
Profeſſor. „Ich habe es geſehen. Bedenken Sie: Keine unge⸗ 
wiſſe Bewegung, wie ſie die Blätter im Windhauch machen, denn 
es herrſcht hier nicht der geringſte Luftzug. Nein, ſie haben 
ſich von ſelbſt bewegt Faſt wie ein Raubtier, das in plötzlichem 
Sprung auf ein Opfer zuſchnellt ...“ 5 

Der alte Inſtitutsdiener ſchüttelte verſtändnislos den Kopf. 
„Nun, nun, Herr Profeſſor, war es nicht vielleicht eine Sinnes⸗ 
täuſchung?“ 

Aber der Gelehrte hörte nicht auf ihn. Er wehrte nervös 
mit der Hand ab. „Da, da! ſehen Sie doch!“ Er bezeichnete eine 
Pflanze, deren Blüte ſich mit beängſtigender Geſchwindigkeit ent⸗ 
faltete und ſchließlich zu einer Dolde von mächtigem Ausmaß 
anwuchs. Es war ein Schaufpiel, das etwas Großartiges und 
Anheimliches zugleich an ſich hatte. Ein Samenkorn der 
„Diongea“, der ſogenannten „Fliegenfalle“ (Diongea muſcipula) 
— eine jener fleiſchfreſſenden Pflanzen amerikaniſcher Herkunft, 
die Fliegen und andere kleine Tiere lebendig in ihren Blättern 
fangen und dann ausſaugen —, muß durch Zufall in den Ver⸗ 
ſuchskaſten gekommen ſein. Die etwa zwei Finger dicken, 
wulſtiger Blätter waren mit Wimperhaaren und rötlich ſchim⸗ 
mernden Drüſen beſetzt. Jedes dieſer Wimperhaare, bei norma⸗ 
lem Wuchs kaum mit dem Auge wahrnehmbar, glich einem 
Bienenſtachel. Eine pechartige Flüſſigkeit quoll daraus hervor. 
Mit unbedachter Bewegung näherte der Profeſſor ſeine Hand 
einem Blatte. Sogleich klappte es in blitzartiger Geſchwindig⸗ 
keit mit dem gegenüberliegenden Blatte wie eine Mauſefalle zu: 
ſammen. Der Profeſſor zog mit unterdrücktem Schrei die Hand 
zurück. Sie ſchien eine Zeitlang wie gelähmt zu ſein und zeigte 
auf dem Handrücken rot angelaufene Stellen. 

„Eine Brandwunde, eine ganz eigenartige Brandwunde! 
Und doch hatte ich die Pflanze kaum berührt! Der Profeſſor 
wandte ſich an den Diener: „Kommen Sie jetzt; ich will etwas 
friſche Luft ſchöpfen. Morgen früh wollen wir weiter ſehen.“ 

Es war ſpäter Nachmittag, als ſie ins Freie traten. Licht 
und Wärme zitterten in der Luft. Dieſe Wärme bildete einen 
ſeltſamen Kontrast zu den kalten, unheimlichen „Biosſtrahlen“, 
die dort unten im Laboratorium die Pflanzen künſtlich aus dem 
Boden zauberten. Der Gelehrte fand ſeine Ruhe wieder. Mit 
großen Schritten ging er die breite Allee des Gartens hinab. 
Nachdenklich ſuchte er ſein nahegelegenes Heim auf und ging in 
ſein Studierzimmer, um ſich in die Arbeit zu vertieſen, die ihn 
ſeit Jahren beſchäftigte. Aber ſeine Gedanken, die er ſonſt ſo 
gut zu meiſtern verſtand, lenkten ſich immer wieder mit gebies 
teriſcher Notwendigkeit auf das gefährliche Experiment, das im 
Laboratorium ſeinen Fortgang nahm. Wie groß mochten die 
Pflanzen in dieſem Augenblick fein? Waren fie immer noch ge⸗ 
wachſen? Die Neugierde ließ ihn nicht ruhen. Er ſtand auf, 
ſchwankte einige Augenblicke, um ſchließlich doch noch einmal 
nach dem Gewächshauſe zu gehen. 

Betäubende Wärme benahm ihm hier faſt den Atem. Das 
erſtaunliche Wachstum der Pflanzen war noch nicht zum Still⸗ 
ſtand gekommen. Unförmige Blättermaſſen quollen aus den 
Kästen hervor. Neugierig beugte der Profeſſor fi) über das 
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Alljährlich lieſt man, ſo oft der Winter einmal einen Anlauf 
zu größerer Strenge nimmt von berüchtigten Wintern in früherer 
Zeit. Manches, was da an bemerkenwenwerten Erſcheinungen 
zuſammengetragen iſt, klingt unſeren kritiſcheren Ohren etwas 
phantaſtiſch; anderes wieder iſt nicht ungewöhnlicher, als es auch 
Vorgänge aus unſeren Tagen ſind; vor allem aber fehlt allen 
derartigen alten Aufzeichnungen aus einer Zeit, in der nur 
einige wenige Menſchen leſen und ſchreiben konnten, das doku⸗ 
mentariſche Gewicht. Denn wir wiſſen ja nicht, inwieweit jene 
mittelalterlichen Chroniſten und Stadtſchreiber nüchterne Natur⸗ 


Blücher hatte es nicht fo bequem 
als er in der Neujahrsnacht 1813/14 den Rhein bei Kaub über⸗ 
ſchritt. Jetzt iſt der Strom gefroren, und die ſonſt vom Waſſer 
umſpülte Pfalz kann zu Fuß erreicht werden. 


beobachter oder aber leichtgläubige Phantaſten waren, die ſich 
angefihts der damals fo gut wie völlig fehlenden Verkehrsver⸗ 
bindungen von Reiſenden, die allerhand ſeltſame Mären zu ke⸗ 
richten wußten, Bären aufbinden ließen. Deshalb haben nur 
diejenigen alten Berichte Wert, deren Arſprung genau feſtgeſtellt 
und deren mehr oder weniger begrenzte Zuverläſſigkeit ſo weit, 
wie es heute überhaupt noch möglich iſt, nachgeprüft worden iſt. 
Das gilt vor allem auch für Wetteraufzeichnungen aus weit 
zurückliegenden Zeiten; vereinzelte Berichte, die nicht anderweitig 
beſtätigt find, haben nur wenig Beweiskraft, und nur aus über⸗ 
einſtimmenden, verſchiedenartigen Quellen, die einander beſtäti⸗ 
gen, laſſen ſich wirklich zuverläſſige Schlüſſe auf beſondere, unge⸗ 
wöhnliche Naturvorgänge ziehen. Eine derartige Sammlung, 
Vergleichung und Nachprüfung von Wetterberichten aus den 
Zeiten, in denen es eine Meteorologie überhaupt noch nicht gab, 
hat in einer höchſt ſorgfältigen Unterſuchung über „Die Winter 
im weſtlichen Europa“ Dr. C. Caſton, Mitglied des Niederlän⸗ 
diſchen Meteorologiſchen Inſtituts und Präſident der Meteorolo⸗ 
giſchen und Aſtronomiſchen Geſellſchaft der Niederlande, unter⸗ 
nommen und im Verlag von E. J. Brill⸗Leyden veröffentlicht. 
Das wertrolle Buch enthält neben einer genauen Charakteri⸗ 
ſierung der neuzeitlichen Winter bis 1916 auf Grund exakter 
Temperaturberechnungen von 12 wichtigen meteorslogiſchen Sta⸗ 
tionen des weſtlichen Europa eine ſehr große Zuſammenſtellung 
alter Aufzeichnungen über den Winter im Originaltext verſchie⸗ 
dener Sprachen, und es ergeben ſich daraus unzweideutig die 
hervorſtechenden Eigenſchaften der einzelnen Winter, wodurch es 
möglich iſt, ſie je nach ihrem Verlauf genau zu beurteilen, ohne 
auf Grund von Zufälligkeiten zu Fehlſchlüſſen zu gelangen. 

Obwohl ſich Eaſton bei feinen Unterſuchungen auf Weſt⸗ 
europa beſchränkt hat und die Linie Bremen — Straßburg etwa 
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Paris, nach einem Bericht Aragos vom 20. Dezember 1564 bis 


Die fünf ſtrengſten Winker 


Verüchtigte Vorgänger dieſes Winters im letzten Jahrtauſend 


die Ostgrenze des von ihm unterſuchten Klimagebietes darſtellt 
(im Süden und Weſten ijt es durch die Pyrenäen und die fran⸗ 
zöſiſche Küſte begrenzt), ſo haben die Ergebniſſe doch auch für 
ganz Milteteuropa Gültigkeit, weil man weiß und auch jetzt wie⸗ 
der ſieht, daß gerade die allerſtrengſten Winter ſtets zugleich Mit⸗ 
tel⸗ und Weſteuropa heimſuchten. Es ergibt ſich daraus weiter, 
daß die allerſtrengſten Winter, auch „Große“ Winter genannt, 
Naturereigniſſe von ſäkularer Seltenheit ſind, und daß es im 
letzten Jahrtauſend deren nicht mehr als höchſtens zehn gegeben 
hat. Begreiflicherweiſe nimmt die Zuverläfjigleit der Aufzeich⸗ 
nungen ab, je weiter ſie ins frühe Mittelalter zurückführen; aber 
vom Beginn des 13. Jahrhunderts an darf man ſich nach Caſtons 
Meinung auf die alten Quellen einigermaßen verlaſſen. Wenn 
man trotzdem den Berichten über zwei ausnehmend ſtrenge 
Winter, die das 15. Jahrhundert gebracht hat, noch nicht allzu 
großes Gewicht beilegen will les handelt ſich um die Winter von 
1408 und 1435), ſo bleiben als die allergrimmigſten fünf Winter 
übrig, die in die Zeit zwiſchen 1565 und 1830 fallen. 


Gleich der erſte, eben det von 1564⸗65, wird als hart in ganz 
Europa, beſonders aber im Weſten geſchildert. Er dauerte in 


zum 24. März 1565 und war ungeheuer ſchneereich. Die Schelde 
und alle anderen Flüſſe waren zugefroren, und in Antwerpen 
feierte man auf dem Eiſe des Stromes Feſte. Noch ſchlimmer 
war der Winter von 1608, der nach allen Quellen wohl der 
fürchterlichſte des ganzen Jahrtauſends geweſen ſein muß. Der 
Froſt dauerte überall von Mitte Dezember bis Mitte März und 
erſtreckte ſich über alle Länder von Skandinavien bis nach Frank⸗ 
reich und Italien. Alle großen Flüſſe waren wie „verſteinert“; 
auf dem Eis der Themſe konnte man Feuer anzünden; Zuyder⸗ 
See und Oere⸗Sund konnte man gefahrlos überkreuzen; in Nord⸗ 
Holland platzten in der Kälte die Bäume, und in den bis zum 
Grund gefrorenen Flüſſen gingen alle Fiſche zugrunde. Auch aus 
Berlin, Eſſen und anderen deutſchen Städten gibt es Berichte 
über die furchtbare Kälte dieſes Winters, der erſt nach hundert 


Jahren, 1709, einen ähnlich ſchlimmen Nachfolger fand. Wieder 
waren alle Flüſſe und Seen gefroren, ſelbſt der Ebro in Spanien. 


In Holland froren die Arme des Rheins noch im März zum 
zweitenmal zu, auch in England fror es drei Monate lang, und 
die ſtrenge Kälte beherrſchte ganz Europa von Riga und Stock⸗ 
holm bis nach Neapel und Cadix. In Preußen, Holland und 
England lag tiefer Schnee; die Erde gefror über drei Ellen tief; 
Wild, Vögel und Menſchen erfroren in Mengen. Allein im 
Pariſer Bistum kamen an die 2000 Menſchen ums Leben. Auch 
der Winter von 1740 war furchtbar; er dauerte in Frankreich 
vom Oktober 1739 bis in den März, in Deutſchland ſogar bis in 
den April, der in Berlin nicht wärmer war als ein milder 
Januarmonat. In den preußiſchen Staaten wurden durch den 
entſetzlichen Froſt die Saaten, die Obſtbäume und die Weinberge 
zerſtört; Bäume und Sträucher grünten erſt im Juni; es herrſchte 
in ganz Preußen Hungersnot, und die Armen litten unter den 
e harten Winter begünſtigten epidemiſchen Krankheiten 
entſetzlich. 


Der letzte unter dieſen ſchrecklichen Wintern war der von 
1830, der auch ſchon damals als einer der ſtrengſten in der Ger: 
ſchichte galt. Der Froſt breitete ſich von Deutſchland auf Weſteu⸗ 
ropa bis nach Spanien und Portugal aus, wo er unerhört ſtreng 
war, und er glich dem gegenwärtigen Winter darin, daß es 
gleichzeitig im hohen Norden mild war. Auch die erreichten 
niedrigſten Temperaturen — vor hundert — hatten ungefähr das 
gleiche Ausmaß wie die jetzt wieder vorgekommenen Kältegrade; 
ſie ſtimmen zum Teil ganz auffällig mit unſeren gegenwärtigen 
Februartemperaturen überein. In Berlin, wo außerordentlich 
viel Schnee lag, wurden Ende Dezember alle Wagen in Schlitten 
verwandelt; in Spanien hatte jeder Verkehr aufgehört, und im 
warmen Andalufien gingen nicht weniger als 14000 Stück Vieh 
vor Kälte ein. Ebenſo wie jetzt brachen ganze Wolfsrudel bis 
in die bewohnten Dörfer ein, und zahlreiche Perſonen wurden 
von den vor Hunger wütenden Beſtien zerriſſen. . 

Hinter dieſen kataſtrophalen Wintern wird der von 1929, das 
kann man ſchon heute ſagen, nicht zurückſtehen, und wir wollen 
nur hoffen, daß die heute lebende Generation nicht noch einen 
zweiten Winter von dieſer Strenge zu erdulden hat. 

Arnold Köllner. 


Gewirr des üppigen Laubwerkes und atmete den ſüßlichen, tro⸗ 
piſchen Duft, der von dort aufſtieg, mit Wolluſt ein. „O, Natur!“ 
murmelte er, weit vorgebeugt mit zitternden Lippen, o, Natur! 
Was biſt du in der Hand des Menſchen! Beuge dich vor uns! 
Wir, deine Herzen...“ Dabei verlor er das Gleichgewicht und 
ſtürzte mitten in das Wirrwarr der Pflanzen. Ein fürchterlicher 
Schmerz an allen Stellen des Körpers zugleich, riß ihn für einen 
Augenblick aus ſeiner Ekſtaſe. Er ſtieß einen gellenden Schrei 
aus und ſchlug mit ohnmächtiger Wut um ſich, ohne ſich ſedoch 
den umklammernden Griffen der Pflanzenarme, die ſich ihm um 
Hände, Beine, Kopf und Rumpf legten, entwinden zu können. 
Mit irrem Schreckensruf brach er ſchließlich zuſammen und rührte 
ſich nicht mehr. 5 

Die fleiſchfreſſende Rieſenfliegenfalle, die der Profeſſor durch 
ſeine Erfindung zur Welt gebracht hatte, begnügte ſich nicht mehr 
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Der Sohn eines amerikaniſchen Oe mignaten erſchoſſen 


In Beverly Hllls, dem vornehmſten 
jannten amerikaniſchen Oelmagnaten, 
einen Schuß getötet. — Unser Bild 
großen Oelſtandal verwickelt. Sie 


zeigt den erſchoſſenen E. L. Doheny jun. (links) neben ſeinem Vater; b 
ſollen für den Erwerb von ſtaatlichen Konzeſſionen Beſtechungsgelder in Höhe von 100.000 


Vorort von Los Angeles, wurde der 35 Jahre alte Edward Doheny, der Sohn eines be⸗ 
von ſeinem Privatsekretär erſchoſſen. Der Mörder hat ſich unmittelbar darauf ſelbſt durch 


beide waren in einen 


Dollar geza hlt haben. 
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mit Fliegen, ſondern hatte ſich als Opfer ihren Schöpfer ſelbſt 
auserkoren... Man ſuchte in den Papieren des tragiſch geen⸗ 
deten Gelehrten vergeblich nach Aufzeichnungen über die Zu⸗ 
ſammenſetzung der geheimnisvollen „Biosſtrahlen“. Bei ſeinem 
Todesſturze war auch der Scheinwerfer zuſammengebrochen und 
vernichtet worden. Die Rieſenpflanzen, die nun ihres Lebens⸗ 
elementes beraubt waren, vertrockneten. Der Profeſſor war tot 
und ſeine Erfindung mit ihm. 8 3 


Der Gefangene im Vatikan 


Das Konkordat, das ſoeben zwiſchen der italieniſchen Re⸗ 
gierung von Muſſolinis Gnaden und dem Papſt abgeſchloſſen 
wurde, bedeutet einen Wendepunkt in der Geſchichte der katho⸗ 
liſchen Kirche: die Epoche der ſelbſtgewählten vatikaniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft iſt vorüber. 7 8 

Es dauerte ſieben Jahrhunderte, bis ſich der Begriff des 
Papſtes als des höckften Würdenträgers innerhalb der katho⸗ 
liſchen Kirche herausktiſtalliſiert hatte. Dieſe Epoche endet mit 
Papſt Gregor I., der für den Papft das Recht in Anſpruch nahm, 


als Nachfolger Petri keinen Nichter über ſich zu haben. Es fol⸗ 


gen zwei Jahrhunderte, in denen ſich der Begriff von einer 
durchaus nicht immer ſehr geiſtlich verſtandenen) geiſtlichen Vor⸗ 
herrſchaft des Papftes auch unter den germaniſchen Völkern 
durchſetzt. a i 

Ein fränkiſcher König, Pippin, iſt es geweſen, der dem Pauſt 
dann auch zur weltlichen Macht verhalf. Der Papſt hatte ihm 
Beiftand geleiſtet, als er die Merowinger vom Thron ſtieß. Der 
Dank war die Schenkung des Kirchenſtgates. Als Karl der 
Große die Schenkung beftätigt, wird er in Anerkennung da ür 
vom Papſt zum römiſchen Sailer gekrönt. Eine Hand wäſcht die 
andere. Seither beherrſcht das Mittelalter die Vorſtellung vom 
Nebeneinanderbeſtehen einer weltlichen und einer geiſtlichen 
Macht. Bu 

Ein Jahrhundert tiefſten Zerfalls (Frauen erheben ihre Lieb⸗ 
haber, Söhne und Enkel zu Päpſten, mehrere Päpſte regieren 
oft gegeneinander) und das Papſttum erhebt ſich, von Heinrich 
dem Dritten und dem von ihm als Papſt eindeſetzten deutſchen 
Klemens dem Zweiten gereinigt, zu neuer Macht, um in jahr⸗ 
hundertelangem Kampf das Vorrecht vor der weltlichen Macht 
zu erſtreben. Hauptträger dieſer Idee war Gregor der Siebente, 
der von einer Unjverſalmonarchie der Kirche träumte, von einem 


alles umfaſſenden Gottesſtaat mit dem Bapit als ſichtbar ein⸗ 
ziger Spitze. Er erzwang das Zölibat (die Eheloſigkeit) 
Klerus. Hauptgegenſpieler in dieſem Kampf waren die römi⸗ 
ſchen Kaiſer deutſcher Nation. Auch Päpſte schrieben in dieſen 
Jahrhunderten ihre Geſchichte mit Blut und Eiſen, und das 
Reich Gottes ſchwebte ihnen vor als eine ſehr reale Summe welt⸗ 
licher Macht. 

Das Kaiſertum unterlag, hin⸗ und hergetrieben im Ringen 
um die Befeſtigung ſeiner Vormacht unter den Herzögen Deulſch⸗ 


lands und um die Errichtung der Weltmacht unter dem ſtrah⸗ 


lenden Zeichen der italieniſchen Sonne. Innozenz der Dritte 
konnte die Genugtuung erleben, den letzten Staufen auf ita⸗ 
lieniſchem Boden wie einen Banditen zugrunde gehen zu laſſen. 
Halb Europa lag ihm zu Füßen. Vormund, Schiedsmann, Rich⸗ 
ter und Lehnsherr von Fürſten und Königen war Innozenz der 
Dritte. 

Aber es ſchien, als habe ſich die ſtreitbare Kirche in ihrem 
ehrgeizigen Machtkampf übernommen. Mochte es ſchon damals 
heißen. bie Kirche hat einen guten Magen, ſie hat ihn ſich an 
ihrer Macht und an ihrem Reichtum gründlich verdorben. 
derer und höherer Klerus und mit. ihnen die Statthalter Petri 
— es war die Zeit der italien 'ſchen Renaiſſance ausgangs d’s 
13. bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts — berkamen in Völlerei 
und Ausihweifungen aller Art. Als Frankreichs König — die 
Macht des deutſchen lag noch am Boden —, Philipp der Schöne, 
den Glaubensſatz Bonifaz' von der Unterordnung der weltlichen 


des. 


Nies 


Macht unter die geiſtliche entgegentrat, zeigte es ſich, daß das 


Papſttum den Realbeweis nicht mehr erbringen konnte. Die 
Päyſte wurden Gefangene der franzöſiſchen Krone in Avignon 
(babyloniſches Exil 1309—1377). Da half nicht die Aufſtellung 
von Gegenpäpſten und kein Proteſt. Der Wirrwarr vergrößerte 
ſich nur, das Anſehen der Kirche Tank immer mehr, ein Schisma 
(Kirchenſpaltung) warf erſte Schatten, die Unzufriedenheit mit 
der Verkommenheit und der Anerſättlichteit anſpruchsvoller Kle⸗ 
riſei namen zu, Reformverſuche einzelner, denen Religion Her⸗ 
zensſache geblieben war, hatten nur Teilerfolge — noch hielt 
der Bau der Kirche ein Jahrhundert, aber dann brach der Sturm 
los, der ſeinen ſichtbarſten Ausdruck in der breformationsbewe⸗ 
gung um Luther fand. 0 
Zeiten blutigſter Wirten, ſoziale Bewegung vorausahnend. 
Der dreißigjährige, jener Krieg der Religionen auf deutſchem 
Boden, der Jammer und Elend und neben der kotholiſchen die 
proteſtantiſche Kirche als gleichberechtigt zurückließ. 2 
Die katholiſche Kirche beſann ſich wieder auf ihre geiſtlich⸗ 
geiſtige Miſſion und auf ihre Vergangenheit. Ihr Anſehen, ihre 
Bedeutung als geiſtliche Macht wurde wieder hergeſtellt, und ihr 
Einfluß auf die kulturelle Geſtaltung war auch in den folgen⸗ 
den Jahrhunderten bedeutend, aber ihr Traum von der Univer⸗ 
ſalmonarchie unter Führung des Papſtes blieb ausgeträumt. Die 
neue Zeit pochte bereits an die Tore. Zeiten der Aufklärung, 
Zeiten der Revolution: Selbſtbeſinnung der Nationen und 
Klaſſen. Wirtſchaft mehr noch als Politik wurde das Schicksal 
der Völker. Der katholiſche Klerikalismus mochte innenpoliticch 
allenthalben ein Machtfaktor bleiben, außenpolitjſch war die 
Rolle des Papſttums ausgeſpielt. \ 
Die veränderte Stellung des Papſtes fand ihr Symbol, als 
am 20. September 1870 das geeinigte Königreich Italien er 
Härte, daß ein Kirchenſtaat keinen Platz mehr in dem neuen 
Staatsweſen habe. Die Unabhängigkeit der geiſtlichen Gewalt, 
die Rechte eines Souveräns, der Vatikan und der Lateran wur⸗ 
den dem Payſt zwar garantiert. aber mit ſeiner weltlichen Macht 
dvar es ſeither vorbei. Der Papſt zog eine bittere Konſeauenz: 
Kein Papſt überschritt ſeither die Grenzen des ihm belaſſenen 
Territoriums, die Päpſte lebten bis auf den heutiven Tea in 
einer freiwilligen, der ſogenannten vatikaniſchen Gefangenſchaft, 
und man könnte es fait als eine Ironie der Weltgeſchichte be⸗ 
zeichnen, daß der Diktotor⸗Muſſolini, der die Rechte der itolieni⸗ 
ſchen Krone auf das Empfindlichſte beſchnitten hat, dem Papſt 
den Weg ins Freie weiſt. 85 
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